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Amtliche Anzeigen
Seite 4 und 6 betr-

Verbot der Verfütterung von Neſſelſtengeln.
Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld uſw.
Kleinhandelshöchſtpreis für Milch.

m.

Tageschronik
Neue Zentraliſierung des Oberbefehls der Entente.

och leitet perſönlich die Schlacht bei Reims.Je menteint des franzöſiſchen Miniſterrats.

Reviſion der Ententekriegsziele.
Griechiſche Truppen auf dem Wege nach Jtalien
Cadorna ſoll vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.
Moskau von den TſchechoSlowaken bedroht.
Eine litauiſche Armee marſchiert gegen Petersburg.
Die Deutſchorientierung der Kadetten endgültig vollzogen.
Vertagung der finiſchen Verfaſſungsreform
Bündnisverhandlungen zwiſchen Amerika und England.

Heeres und Flottenbericht.
Franzöſiſcher Durchbruchsverſuch

bei Reims geſcheitert.
Großes Hauptquartier, 19. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit lebte am Abend auf. Bei Erkun-
dungen machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Aisne und Marne iſt die Schlacht von neuem

entbrannt. Der Franzoſe hat dort ſeine lang erwartete
Gegenoffenſive begonnen. Durch Verwendung ſtar-
ler Geſchwader von Panzerkraftwagen gelang es ihm zunächſt
äberraſchend an einzelnen Stellen in unſere vorderſten Jnfante
rie- und Artillerielinien einzubrechen und unſere Linien zurück
zudrücken. Weiterhin haben unſere Stellungsdiviſionen im Ver-
ein mit bereitſtehenden Reſerven einen feindlichen Durchbruch
vereitelt. Gegen Mittag waren die franzöſiſchen Angriffe
in der Linie ſüdweſtlich von Soiſſons-Neuilly, nord-
weſtlich von ChateauThierry zum Scheitern gebracht.
Am Nachmittage brachen an der ganzen Angriffsfront ſehr ſtarke
Teilangriffe des Feindes vor unſeren neuen Linien zuſammen.
Die dem Kampffelde zuſtrebenden feindlichen Kolonnen
waren das Ziel unſerer erfolgreichen Schlachtflieger.

Unſere Jagdflieger ſchoſſen 32 Flugzeuge des
Gegners ab. Lt. Löwenhardt errang ſeinen 38. und 39.,
Lt. Bolle ſeinen 23. und 24., Oberlt. Goering ſeinen
22. Luftſieg.

Gegen die Südfront der Marne hat der Franzoſe
nach ſeinen Mißerfolgen am geſtrigen 17. Juli nur noch Teil-
angriffe ſüdöſtlich von Mareuil geführt. Sie wurden abgewieſen.

Zwiſchen Marne und Reims, öſtlich von Reims blieb
die Gefechtstätigkeit auf örtliche Kampfhandlungen beſchränkt.
r Angriffe am König swalde und beiderſeits von

ourcy ſcheiterten. Vei erfolgreichen Vorſtößen nord-
weſtlich von Prosnes und bei Abwehr feindlicher Teil-
angriffe an der Suippes und beiderſeits von Perthes
machten wir Gefangene.

Die Zahl der ſeit dem 15. Juli eingebrachten Gefangenen
hat 20 000 überſchritten

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
16 90) To. im Mittelmeer verſenkt.

B erlin, 19. Juli. (Amtlich.) Aus ſtark geſicherten Ge-
leitzügen verſenkten unſere Unterſeeboote im Mittelmeer
4 Dampfer von rund 16 000 Br.-R.-To. Ein Dampfer von
mindeſtens 6000 Br.-R.-To. wurde durch Torpedoſchuß ſchwer
beſchädigt, konnte aber noch in einen nahen Haſen einlaufen.
Außerdem wurden 4 kleinere Segler verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
2.

Der öſterreichiſchungariſche Beeresbericht.
Feindlicher Fliegerangriff auf Pola.

Wien, 18. Juli. Amtlich wird verlautbart: Jn Jta-
lien keine beſonderen Ereigniſſe. Jn Albanien hat der
Gegner die Fühlung mit unſeren Siſcherungstruppen aufge-
nommen. Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See.
Am 17. Juli in den Morgenſtunden würde Pola von

mehreren Geſchwadern feindlicher Land- und Seeflugzeuge mit
zugefäbr 200 Bomben belegt. An Opfern ſind zwei Tote
(Zivilarbeiter) und mehrere Verletzte zu beklagen.
richtete Schaden iſt unbedentend. Flottenkommando.
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Sonnabend, den 20. Juli 1918.

Die Milliardenſteuern,
Die Regierung hat bekanntlich mehr Steuern erhalten, als

ſie wollte. Die breitere Oeffentlichkeit wird ſich von dem, was
in den vielen Kommiſſionen De wurde, gar nicht das rich
tige Bild machen können. Durch lange Verhandlungen, durch
Entgegenkommen von allen Seiten, durch Kompromiſſe, die nun
einmal bei Steuerverhandlungen notwendig ſind, nur iſt es mög
lich geweſen, die vielen Steuern, Steuern in gewaltiger Höhe
und Tragweite zu bewilligen. Und doch hat der Reichsſchatz
ſekretär für den Herbſt ſchon neue Vorlagen angekündigt. Jeden-
falls wird er aber, wie er ſchon andeutete, auf die gleichen
Gegenſtände zurückgreifen. Es iſt daher gut und nützlich, daß

man ſich jetzt ſchon in die neuen Steuern einlebt und, da Er
höhungen einzelner Waren und Gegenſtände im Preiſe unaus-
bleiblich ſind, weiß, worauf das zurückzuführen iſt. Die
Kriegsſteuer der Geſellſchaften z. B. beträgt
60 Prozent des Mehrgewinnes und ſieht eine regreſſive Ausge
ſtaltung der Abgaben vor, die ſich bei Mehrgewinnen unter
500 000 Mark bis auf 30 Prozent ermäßigt. Die Kriegs

abgabe vom Vermögen und Mehreinkommen,die nur durch das Entgegenkommen der Bundesſtaaten zuſtande
kam, erfaßt den Unterſchied zwiſchen dem Friedenseinkommen
und dem Einkommen des letzten Jahres mit Sätzen, die bei den
erſten 10 000 Mark des Mehreinkommens mit 5 Prozent be
ginnen und bis zu 50 Prozent anſteigen bei Mehreinkommen
von über 200 000 Mark. Die Steuerpflicht beginnt erſt bei einem
Einkommen von 10 000 Mark und einem Mehreinkommen von
über 3000 Mark, ſo daß alſo erſt für die Kriegseinkommen über
13 000 Mark die Steuer tatſächlich zu entrichten iſt. Das S
über die Steuerflucht hat den Zweck, zu verhindern, da
wohlhabende Leute nach dem Kriege ſich durch Auswanderung
ins Ausland den als letzte Kriegswirkung zu erwartenden
hohen Steuern entziehen. Und ein Reichsfinanzhof
ſoll die ſeit längerer Zeit geforderte Vereinheitlichung der An
wendung und Auslegung der Steuergeſetze für das ganze Reichs
gebiet bewerkſtelligen.

Das Branntweinmonopol iſt der Regierung
mühelos in den Schoß gefallen. Die bisherige Spiritus-Zen
trale wird verſtaatlicht und ihre Funktionen übernimmt ein
Kaiſerliches MonopolAmt für Branntweinverwertung“. Das

Reich wird aus einem Hektoliter Alkohol eine Reineinnahme
von 800 Mark erzielen, während es bisher daraus nur etwa 84
bis 125 Mark erhalten hat. Und das wieder einmal herange-
zogene Bier muß eine Fabrikatſteuer zahlen. Bisher hat man
immer wieder das Bier nur durch das Malz treffen können.
Heute aber iſt Malz rar geworden und es iſt begreiflich, daß ein
anderer Steuermodus geſucht wurde. Die Steuerſätze ſind hier
geſtaffelt und betragen 10 bis 12.50 Mark für das Hekktoliter.
Für die mittleren Brauereien iſt eine Abänderung dieſer Staffe
lung vorgeſehen. Der Wein wird ebenfalls ſtark herange
zogen, doch wird die Steuer nach dem Wert des Weines er
hoben. Sie wird jetzt höher ſein als in Friedenszeiten, da be
kanntlich heute ganz andere Weinpreiſe gelten, als in ſchönen
Friedenstagen. Von 20 Prozent ab muß vom Wein abge-
geben werden, doch muß der Bundesrat auf Verlangen nach
Kriegsende die Steuer für Weine mit einem Verkaufspreis bis
zu 2 Mark für das Liter auf 15 Prozent herabſetzen. Die
Schaumweinſteuer bringt 3 Mark von der Faſche;
Schaumweine aus Fruchtweinen haben pro Flaſche 80 Pfennig
zu entrichten. Man hat ſich gegen die alkoholfreien Getränke
gewehrt, aber das hat doch nicht verhindert, daß ſie doch mit
einer Steuer belegt wurden, die zwar ſehr beſcheiden iſt, aber
doch etwas einbringt. So muß für Mineralwäſſer 5 Pfennig,
für Limonaden und andere künſtliche Getränke 10 Pfennig, für
konzentrierte Kunſtlimonade 1 Mark und für Grundſtoffe zur
Herſtellung von konzentrierter Kunſtlimonade 20 Mark für das
Liter gezahlt werden. Die Kaffee-, Tee-, Kakao und
Schokoladen- Steuer werden wir jetzt weniger ſpüren;
ſie iſt für gute Friedenszeiten beſtimmt und ſoll eingebracht wer
den durch den Zoll, der 130 Mark für Rohkaffee, 175 Mark für
gebrannten Kaffee, 220 Mark für Tee im Doppelzentner be
trägt. Dagegen bleiben die Zollſätze für Kakao und Schokolade
unverändert.

Die Verkehrsſteuern werden ſich wahrſcheinlich vom
1. Oktober ab bemerkbar machen. Sie führen zur Erhöhung der
Poſt und Telegraphengebühren. Jm Ortsverkehr koſten danach
Briefe bis 20 Gramm 10 Pfg., von 20--250 Gramm 15 Pf.
im Fernverkehr bis 20 Gramm 20 Pfa., von 20—-250 Gramm
30 Pfg. Poſtkarten im Ortsverkehr ſollen wie bisher nur
724 Pfa. koſten dagegen im Ferwwerkehr 10 Pfg. Druckſachen
bis 50 Gramm werden 5 Pfg., von 50--100 Gramm 728 Pfg.,
über 100 Gramm 15 Pfg. und mehr koſten. Warenproben
werden mit 15——25 Pfg. zu frankieren ſein. Pakete werden um
20——-25 Prozent tuerer und die Telegramme bringen 8 Pfennig
jedes Wort.

Die Umſatzſte u er beträgt 5 v. T. gegen bisher 1 v. T.
Der ange Befreit von der Umſatzſteuer ſind die ſogenannten freien Berufe,

ſowie die Genoſſenſchaften mit einem Teil ihres Umſatzes. Die

Anzeigenpreis für die einſp. Kleinzeile oder deren Raum 20 Pf. für Orts u.
kleine Anzeigen,laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat wird von Beztiehern auf kleine
Anzeigen in
berechnet.

aushalt und Familie betr., 20 Pf. Die Quittung ſür die

ahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
eklame zeile 75 Pf. Ziffergebühr und Portoauslagen extra.

158. Jahrgang.

Luxus- Steuer ſoll 10 vom Hundert des Wertes einbrin
gen. Einträglich wird auch die Börſen-Steuer. Stempel
für Kriegsanleihen betragen zwei Zehntel vom Tauſend, für
andere inländiſche Staatsanleihen vier Zehntel vom Tauſend,
für ausländiſche Staatsanleihen, in- und ausländiſche Kommu-
nal, Hypotheken und Eiſenbahn- Anleihen ſieben Zehntel vom
Tauſend. Sonſtige Schuldverſchreibungen 1 v. T. Aktienum
ſatzſtempel 3 v. T., doch iſt der Bundesrat befugt, die Steuer
auf 2 v. T. herabzuſetzen oder auf 4 v. T. zu erhöhen. Die Tan
tiemeSteuer iſt mit 20 Prozent bemeſſen gegen bisher 8 Pro-
zent. Der Geldumſatz wird nach der Höhe des Umſatzes mit
Steuern bedacht. Es werden Steuern von bis 6 v. H. er
hoben. Die Spareinlagen bei Sparkaſſen ſind von dieſer Steuer
befreit. Steuerpflichtig iſt dagegen derjenige Umſatz der Spar
kaſſen, der auf Geſchäfte entfällt, die dem eigentlichen Sparkaſſen
geſchäft fremd ſind. Und ſchließlich der Wechſelſtempel,
der für Wechſel bis 250 Mark 15 Pfg., bis 500 Mark 30 Pfg.,
bis 740 Mk. 45 Pfg., bis 1000 Mark 60 Pfg. und für jede
weitere 1000 Mark weitere 60 Pfg. beträgt.

e Schlacht bei Reims.
Die Franzoſen waren vorbereitet.

Berlin, 18. Juli. Alle Gefangenenausſagen
gehen dahin, daß der deutſche Angriff ſeit langem b
kannt geweſen ſei. Ein franzöſiſcher Major, Bataillonskom
mandant vom 101. JnfanterieRegiment, ſagte aus, daß der An
griff am 15. Juli erwartet wurde, alle Vorbereitungen
waren getroffen, die Infanterie tief geſtaffelt. Die ſchwache Be
ſatzung der vorderſten Linien ſollte ſich bis zum letzten
Mann verteidigen. Die leichte Artillerie war aus dem Vorge
lände zurückgenommen. Die Batterien waren verſteckt einge
baut und durften nicht feuern. Eine Stunde vor Beginn der
deutſchen Offenſive telephonierte der Commandant en Chef an
alle Regimenter, daß der Angriff um 1 Uhr 10 Minuten, alſo
nach deutſcher Zeit um 12 Uhr 10 Min. zu erwarten ſei. Man
ſolle ſich bereithalten. Jn Anbetracht dieſer Abwehr
vorbereitungen iſt der deutſche Erfolg beſonders
hoch einzuſchätzen. Wie ſehr die Franzoſen trotz allem in den
vorderen Stellungen überrumpelt wurden, erhellt daraus,
daß einige deutſche Diviſionen ihre volle Verpflegung
aus franzöſiſchen Unterſtänden und Depots entnahmen.

Die feindlichen Gegenangriffe.

Von einem militäriſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben:
Schon am erſten Tage ergab ſich, daß der Feind durch die

neue deutſche Offenſive nicht überraſcht war. Er glaubte teil
weiſe eine beſſere Verteidigung dadurch zu führen, daß er ſeine
erſte Stellung aufgab, an der Marne aber ſetzte er ſofort nach
hartnäckiger Verteidigung mit Gegenan griffen ein, die
auch nach dem neueſten Heeresbericht noch anhalten. Mit wel
cher Wucht und Ausdauer der erſte deutſche Stoß geführt wurde,
wie gut er vorbereitet war, ergibt ſich nun aus der Tatfache,
daß es den Franzoſen nicht gelang, unſere Truppen aus den von
ihnen eroberten Stellungen zu verdrängen. Sie leiſten, wie der
Heeresbericht ſagt, derartigen Widerſtand, daß die Angriffs-
wellen der Feinde in unſerem Feuer zerſchellten. Man erhält
von dieſem Kampf den Eindruck, daß er der ſchw erſte iſt
und ſein wird, der bisher von zwei Maſſenheeren geführt wurde.
Die Franzoſen haben immer ſchon die Marne als die Linie an
geſehen, die auf alle Fälle verteidigt werden muß, und ſie ſetzen
nun auch alles daran, den Deutſchen jeden Fußbreit Boden
ſtreitig zu machen.

Die Folge dieſes Zuſammenprallens zweier auf dieſen
Kampf vorbereiteter Heere iſt denn auch, was man ja leicht er-
kennen wird, daß ſelbſt von dem Sieger, der wir ja ſind, nur
wenig Boden gewonnen wird. Erſt einmal müſſen ſich die
Kräfte meſſen, und wer bei dem gigantiſchen Ringen zer-
mürbt wird, der wird ſchließlich nachgeben und weichen
müſſen. Dabei haben wir noch zu berückſichtigen, daß das Ziel
der Gegner klar vor Augen liegt, es iſt die Verteidi-
gung von Paris, ein Feſthalten an den bisherigen Stel
lungen, die die letzte Linie bilden ſollten, die den Deutſchen nicht
überlaſſen werden durfte. Von der Höhe der feindlichen Ver-
luſte aber wird es weſentlich abhängen, wieviel Kampfkraft der
Gegner noch für ferneren Widerſtand verbleiben wird.

Verlin, 18. Juli. Am 17. Juli hat der Feind ſüdlich
der Marne bei ſeinen maſſierten Gegenangriffen eine ſchwere,
blutige. Niederlage erlitten. Schon am Morgen des
17. Juli lag das feindliche Feuer auf unſeren Stellungen an der
Marnefront in großer Stärke. Es ſteigerte ſich im weiteren

s

Verlauf des Tages vor allem in der Gegend der Straße Jan y
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Hormans zu größter Heftigkeit, worauf ein ſtarker
Angriff mit Einſatz von Panzerwagen gegen unſere Linien im
St. Agnan- Grund erfolgte. Der Vorſtoß des Feindes
wurde hier ebenſo wie ſeine Angriffe aus Mesnil und Hu
tier heraus blutig abgewieſen. Auch nordweſtlich von
Venteuil ſcheiterten franzöſiſche Angriffsverſuche. Der Mittag
und Nachmittag des Tages brachte erneut ſtarke maſſierte fran
zöſiſche Gegenangriſfe. Mit großer Wucht griff der Feind
unter Einſatz friſcher Diviſionen unſere Stellungen an und ver
uchte in ergebnisloſem Ringen hier einen Erfolg zu erzielen.
die tiefgegliederten Sturmtruppen, die der Feind immer wieder
gen unſere Stellungen ſüdlich der Marne ohne Rückſicht auf
erluſte vortrieb, hatten un heure Verluſte. Sie flüteten

nach erfolgloſem Anlauf, verfolgt von dem deutſchen Feuer, zu
rück. Dasſelbe Schickſal erlitten ſtarke feindliche Vorſtöße gegen
Chataianiers-Wakd, ſowie nördlich der Marne
in Gegend Nanteuil und gegen den Königswald.
Auch hier brachte der Feind ebenſo fruchtloſe wie hohe
Blutopfer. Während nach wechſelvollen Kämpfen an den
verſchiedenen Frontabſchnitten alle feindlichen Angriffe zuſam-
menbrachen, vermochten unſere Sturmtruppen einen Berg-
rüſcken ſüdlich von Pourcy zu nehmen und dabei zahlreiche
Gefangene und eine Batterie zu erbeuten.

Oeſtlich Reims richtete der Feind lediglich Teilan-
griffe gegen unſere Stellungen nördlich Perthes, ſowie
nördlich und weſtlich von Maſſiges. Sie hatten keinerlei Erfolg.
Der 17. Juli iſt ein beſonders
Anſtrengungen die geſtrige Schlacht verloren haben.

Die Unklarheit an der Front.

Auflebende Kampftätigkeit überall.

Zürich, 18. Juli. Die „Morningpoſt“ meldet, daß die
Schlacht an der ganzen Front ſich n och im Auftakt befinde.
An der ganzen Front nehme die Kampftätigkeit zu und die
engliſche und belgiſche Linie liege unter deutſchem Feuer.
Compiegne, Arras und Ypern liegen unter den Gra
naten des Feindes.

„Eine Umgruppiernung großen Stils nötig!“
Köln, 18. Juli. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweize

riſchen Grenze: Oberſt Repington ſchreibt in der „Morning-
poſt“ zu der deutſchen Offenſive: Das Ueberſchreiten der
Marne auf einer Breite von 15 Kilometern bildet vom ſtra-
tegiſchen und taktiſchen Geſichtspunkt aus das be
merkenswerteſte Ereignis der Offenſive. Jndes
fragt man ſich, ob dieſer ſtrategiſche Vorteil gehalten werden
kann. Das Ueberſchreiten der Marne beweiſt die Abſicht
der Deutſchen, ihre Stellungen zwiſchen der Marne
und der Aisne weiter auszubauen, bevor ſie den
Vormarſch auf Paris weiter aufnehmen. Wenn jenes
Manöver gelingt, könnte die Lage der Franzoſen kngs
der Oſtgrenze zwiſchen Moſel und Grenze kritiſch werden und
vielleicht eine Umgruppierung großen Stils nötig
machen.

Unſere Panuzerwagen.

Berlin, 18. Juli. Jn der Nacht zum 15. Juli ſchoben
auch unſere Sturmwagen in die Linie der bereitſtehenden

Infanterie. Mit den Jnfanteriſten zugleich und teilweiſe vor
en begannen die breitkantigen Ungetüme ihre zermal-

mende Fahrt. Wo der Widerſtand des Feindes ſich um
Neſter und Steilhänge gruppierte, griffen ſie ein und durch
brachen die Stellung des Gegners. Den Hügel herauf
nach Champlat waälzte ſich ein deutſcher Wagen, unbeküm-
mert um die aus Fenſtern und Mauern ſprühenden Maſchinen-

re. Er half der Jnfanterie das Dorf durchqueren und
holte die Sturmkompagnie wieder ein, als ſie vor dem ſtützpunkt
artig befeſtigten Schloß Champlat halbwegs nach Neuville Halt
machen mußte. Dort legte er ſich quer vor die
Mauern und nahm den Feind unter vernichtendes Feuer,
bis die entſetzte Veſatzung mit erhobenen Händen zum Tore
herauskam.

Die dicke Bertha.
Rotterdam, 18. Juli. Reuters Privatdepeſchen mekden,

daß bei Eröffnung der artilleriſtiſchen Vorbereitung des deut
ſchen Angriffs in der Nacht vom Sonntag zum Montag die Be
wohner von Chalons durch das Platzen eines 42-Ztm.
Geſchoſſes in der Mitte der Stadt aus dem Schlafe aufge-
chreckt wurden. Es iſt zwei Jahre her, ſeitdem das letzte Ge
choß auf die Stadt gefallen iſt.

Die Beſchießung von Amiens.
Paris, 17. Juli. Jnfolge der anhaltenden Beſchießung

von Amiens iſt die Verlegung der dortigen Gerichte
nach Beauvais angeordnet.

Neue Zentraliſiernng des Oberbefehls der Alliierten.

Genf, 18. Juli. Das „Petit Journal“ meldet: Die Alli-
ierten hätten in der letzten Woche der Ausdehnung des
n Oberbefehls auf weitere Teilfronten in

uropa zugeſtimmt. Die kommenden großen Operationen des
Spätſommers würden bereits die neue Zentraliſterung des
Oberbefehls der Alliierten bringen.

Foch leitet perſönlich die Abwehr.
Zürich, 18. Juli. Die „Jtalia“ meldet von der franzö

ſiſchen Front: Die amerikaniſchen Truppen ſirömen aus
ihren Lagern im Jura-Departement ohne Unterbrechung an die
Front. General Foch leitet perſönlich die Abwehr-
maßnahmen bei Reims. Der Feind verwendet neue weit
reichende Geſchütze.

Ein erlogener Sieg der Amerikaner.
Verlin, 18. Juli. Der engliſche Funkſpruch „Horſia“ vom

16. Juli 2 Uhr nachmittags erwähnt den amerikaniſchen
Bericht, wonach Amerikaner in einem Gegenangriff unſere
Truppen über die Marne zurückgeworfen und 500, ſpäter ſogar
1000--1500 Gefangene, darunter eine vollſtändige Bri-
gade, einbrachten.

Dieſer Bericht iſt eine dreiſte Lüge, die zu dem offen
ſichtlichen Zwecke in die Welt geſetzt iſt. die erſehnte und ſo not
wendige amertkaniſche Hilfe durch erdichtete Erfolge in das rich j
tige Licht zu rücken. Schon die ſch wankenden Zahlen-
e en von 500 bis 1500 müſſen den urteilsfähigen Leſer
ſtutzig machen.

Ein weiteres Urteil Stegemanns über die Offenſive.
Ber p. 18. Juli. Der Militärkritiker des Verner „Bund“

ſchwerer blutigerttronTag für unſere Gegner, die trotz ihrer ganz gewaltigen n die militäriſche und politiſche Lage zu be-

W
ſchreibt zu der neuen Offenſive: Es handelt ſich für den An

greifer darum, die in der Linie Reims -Moronvillers Tahure-—
Maſſiges ſtehenden Streitkräfte der franzöſiſchen Champagne-
Armee in ſchwere Kämpfezu verſtricken und die fran-
zöſiſchen Reſerven wiederum in andere Richtung zu
ziehen. Geographiſch läßt ſich die Angriffsbewegung als ein
Verſuch bezeichnen, die Franzoſen von den ChampagneHügeln
über die große Römerſtraße auf die Vesle und über die Ardre
gegen das Marnebecken zu drücken und Reims beiſeite zu be
drohen und möglichſt zu umf aſſen. Dadurch würde die fran-
zöſiſche Argonnenfront gelockert und die Verbindung
Verduns mit der Pariſer Hauptſtellung von neuem gefährdet.
Die Schlacht gibt ſich alſo als eine folgerichtige neue Ope-
ration großen Stils zu erkennen. Die Franzoſen haben
als Verteidiger das Veſtreben, die Querlinie möglichſt unverſehrt
zu erhalten und müſſen die Linien zwiſchen Reims und Chalons
unter allen Umſtänden halten. Ein Durch bruch bei Epernay,
Chalons oder gar bei St. Menehould würde ſchwere Lücken
in die zur Wehrſtellung gewordenen Ausfallſtellungen des

Jahres 1915 reißen.
Der franzöſiſche Miniſterrat zuſammengetreten

Genf, 18. Juli. Der franzöſiſche Miniſterrat ver-
ſammelte ſich am Mittwoch unter dem Vorſitz Poincares,

ſprechen.

Reviſion der Entente-Kriegsziele.
Baſel, 18. Juli. Wie der „Temps“ meldet, hat es Wil-

ſon durchgeſetzt, daß der letzte Kriegsrat der Alliierten eine
Reviſion der Kriegsziele beſchloß.

Griechiſche Truppen für Jtalien?

Zürich, 18. Juli. Andeutungen der Militärkritiker der
Mai händer Blätter laſſen darauf ſchließen, daß ſich grie
ch i ſche Truppenkontingente auf dem Wege nach der
italieniſchen Front befinden.

Cadornag vor ein Kriegsgericht?

Lugano, 18. Juli. (Privattel.) Die Degradition Cador
nas, Porros und Capellos iſt nicht auf einen Beſchluß des
Kriegsgerichts zurückzuführen, denn die Degradation bedeutet
nicht den Abſchluß der Unterſuchung. Viekmehr ſteht die kriegs-
gerichtliche Verhandlung noch bevor

Die Wirren in Rußland.
Der Umfang des großruſſiſchen Reiches.

Unter der Verwaltung der ZentralSowjet- Regierung be
fanden ſich, wie aus Moskau gemeldet wird, am 15. Juli laut
Bericht 4«ß Gouvernements mit 90 Millionen Ein-
wohnern. Außedem ſind 20 Gouvernements t 40 Milli
onen Einwohnern von deutſchen und türkiſchen Truppen, oder
Konterrevolutionären und Feinden der Sowjetgewalt beſetzt.
Jn dieſ Zahl ſind diejenigen Gouvernements, die nach dem
Breſter Vertrage aus der Souveränität Rußlands ausgeſchieden
ſind, und im ganzen 50 Millionen. Einwohner beſitzen, nicht mit
inbegriffen. Von 20 Gouvernements, die ſtaatsrechtlich zu Ruß-
land gehören, im gegenwärtigen Moment aber nicht von der
Zentral-Sowjetregierung verwaltet werden, ſind 10 von den
Tſchecho-Slowaken und Gegenrevolutionären einge
nommen. Acht Gouvernements ſind von deutſchen Truppen
okkupiert und 2 von den Türken, nämlich Eriwan und Jeliſa-
wetpol.

Das Wahlrecht in Rußland.

Kopenhagen, 18. Juli. Der fünfte allruſſiſche Sow-
jetkongreß, der unlängſt ſtattfand, hat ſich, wie aus Moskau be
richtet wird, eingehend mit den Beſtimmungen über die Sow-
jetverfaſſung beſchäftigt und dabei auch die Grundbe-
ſtimmungen für das Wahlrecht der Sowjetrepublik feſtgelegt.
Danach iſt jeder Bürger berechtigt zu wählen und gewählt zu
werden, der das 18. Lebensjahr vollendet hat, auch
Frauen dürfen wählen und können gewählt werden. Zu
wählen und wahlberechtigt ſind nur die, die keine Angeſtellte
haben und den Gewerkſchaften angehören. Aus geſchloſſen
von der Wahl und von dem Recht, gewählt zu werden, iſt jeder,
der andere Perſonen beſchäftigt, aus deren Arbeit er Nutzen
zieht. Außerdem ſind hier noch beſondere Kategorien aufge
zählt, die unter den Begriff derjenigen, die wählen dürfen, nicht
fallen. So ſcheiden aus diejenigen, die von ihrem Geld leben,
Diener der religiöſen Kulte, Gendarmen, die früher im Dienſte
waren, Mitglieder des Hauſes Romanow, Blödſinnige, Taub-
ſtumme uſw.

Moskan von den Tſchecho-Slowaken bedroht.

Jnfolge der unmittelbaren Bedrohung Mos-
kaus durch die Eroberung des Gouvernements Jaroslaw
von ſeiten der Tſchecho-Slowaken trifft die Sowjetregie-
rung umfaſſende Maßnahmen zur Verteidigung ihrer
wichtigſten Stützpunkte. Sowohl Moskau wie Petersburg wer
den von den Roten Garden in aller Eile für eine etwaige Be
lagerung in Stand geſetzt und mit Befeſtigungswer-
ken verſehen.

Eine litauiſche Armee im Anmarſch auf Petersburg.
W&eie das litauiſche Preſſebureau in Lauſanne mitteilt, hat

eine 35 000 Mann ſtarke litauiſche Armee des Gene-
rals Klimaitis, beſtehend aus ehemaligen Soldaten der ruſſiſchen
Armee, Witewſkeingenommen, nachdem ſie den Trup
pen der Sowjets, die ſich vergeblich bemühten, den Vormarſch
der Litauer aufzuhelten, eine ſchwere Niederlage zugefügt hatten.
Zahlreiche Freiwillige ſtrömen der Armee des Generals Kli
maitis zu, der auf Petersburg marſchiert, indem er
ſhe Wewitinhe Armee auf ihrem ungeordneten Rückzug ver
olgt.

Die Cholera in Petersburg.
Kopenhagen, 18. Juli. Die Cholera in Petersburg

e m m r in e Um Rugt an, täglich ſterbenunderte. er iffsverkehr mit land wird jedenfalls
pöllig eingeſtellt werden.

e e n e c e S c
Die dehtſchfreundlichen Kadetten.

Berlin, 18h o l m Aus Helſingſoh wird gemeldet, daß die beachtene wert

Neuorientier ung der ruſſiſchen rauf dem Moskauer Kadettenkongreß definitiv veollzegeg
wurde. Außer dem Kadettenführer Miljnkom iß auch der
Führer der Zentrumspartei entſchieden fär d
DeutſchOrientierung der ruſſiſchen Poſſtil.

Vertagung der finiſchen Verfaſſungsſragen

Abo, 18. Juli. Der Aboer „Underrättelſer“ weldet, daß
die Entſcheidung über die Regierungs ſorm voraus
ſichtlich in der neuen Landtagsſef im Her kſt en
wird. Das finiſche Nachrichtenbüro erfährt, daß, J
Monarchie jetzt nicht eingeführt wird, dieſer Tage der Ab
gang des Reichsverweſers, des Senats und melirerez
finiſcher Miniſter erwartet wird.

Die engliſchen Jntriguen in Finland
Das Zentralkomitee der ausländiſchen Organiſationen der

feniſchen Sozialdemokratie in Moskau wendet ſich
an alle Finen mit folgendem Aufruf:

Die engliſchfranzöſiſchen Jmperialiſten haben es gewagt,
Feindſeligkeiten gegen die ruſſiſche Republik zu eröffnen. Sie
haben die TſchechoSlowaken zum Aufſtand veranlaßt und einen
Ueberfall gegen die Murmanküſte mit Hilfe engliſcher Trup
pen veranſtaltet. Die kriegeriſchen Aktionen werden unter dem
Deckmantel des Kampfes gegen die Germaniſierung und
des Schutzes der Demokratie veranſtaltet. Die Jmperialiſten
Englands und Frankreichs haben ſo geſchickt intrigiert, daß
finiſche Sozialiſten, die der Revolution treu ergeben
ſind, in beträchtlicher Anzahl in die engliſche Armee
eingetreten ſind, in der Hoffnung, der unterdrückten Ar
beiterbewegung in Finland damit helfen zu können. Sie ſind
den Engläfrdern in die Falle gegangen. Wir halten es daher
ſür unſere Pflicht, zu erklären, daß das revolutionäre Prole-
tarigt Finlands nichts gemein hat mit den Beſtrebungen der
Jmperialiſten, welcher Nation ſie auch angehören

Die Pflicht eines jeden ſinländiſchen Revolutionärs ift es,
ſeinen Dienſt in der imperialiſtiſchen engliſchen Armee wenn
er es nicht ſchon getan hat ſofort zu verlaſſen. Uns
Finen geziemt es, mit allen Mitteln die Regierung des Prole
karigts und der ärmſten Bauernſchaft Rußlands zu unterſtützen

Die Frage des japaniſch- amerikaniſchen Eingreifens

in Gibirien.

Haag, 18. Juli. Die „Times“ melden aus Toklo: Der
Diplomatenrat ſollte dieſer Tage zuſammentreten und die Poli
tik der Regierung hinſichtlich der von Amerika vorgeſchlagenen
gemeinſamen Jnterventionen prüfen, aber die Zuſam-
menkunft wurde wegen des Widerſtandas zweier Mitglieder des Ra
tes vertagt, die die Lage in Sibirien nicht ſo ernſt anſehen
daß eine Jntervention Japans notwendig geworden wäro.

Japan macht ſich in China breit.
Hagg, 18. Juli. „Morning Poſt“ meldet aus Tientſin, J a

p an werde in der nächſten Zeit mit dem Bau von Stahlwer
ken an der chineſiſchen Küſte beginnen, um Schiffsbau-
material herzuſtellen.

Zum Untergang der „Kawatſchi“,
Reuter meldet aus Tokio: Infolge der Exploſion der „Ka

watſchi“ ſind von den 1100 Perſonen an Bord des Linienſchiffes
nur 400 gerettet worden.

Die Anklage gegen Bratiann
von der rumäniſchen Kammer angenommen.
Bukareſt, 18. Juli. Die rumäniſche Kammer hat den

aus der Jnitiative des Parlaments hervorgegangenen Antrag auf
Erhebung der Anklage gegen die Regierung VBratianu mit
115 Stimmen und 2 Enthaltungen angenommen. Das Ergeb-
nis der Abſtimmung, die durch Nameusaufruf und mündliche Erklä
rung erfolgte, wurde mit ſtürmiſchem Veifall aufgenommen.
Ein aus 7 Mitgliedern beſtehender Ausſchuß wrde beauftragt, die Vor

beſprechungen vorzunehmen.

Der Krieg mit Amerika.
Amerikas Vorſchüſſe an die Verbündeten.

Haag, 18. Juli. Aus Waſhington wird gemeldet: Der Fi
nanzminiſter teilte mit, daß die Vereinigten Staaten bis
Ende Juni 1918 den Verbündeten 5 950 340 000 Dollar an Vor
ſchüſſen gegeben haben. Während des letzten Budgetjahres wur
den zu Kriegszwecken 13 Milliarden ausgegeben.

Bündnisverhandlungen
zwiſchen England und Amerika.

Bern, 18. Juli. Wie „Weekly Dispatch“ berichtet, ſchweben
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Großbritan
nien Verhandlungen zur Schaffung eines Offenſiv und De
fenſivbündniſſes.

Ein Sohn Rooſevelts gefallen
Genf, 18. Juli. Der jüngſte Sohn Theodor Rooſevelts Haupt

mann Quentin Rooſevelt, wurde im Luftkampf ge
tötet. Sein Apparat ging in Flammen auf dem Schlachtſelde
nieder.

Die Veutralen
Eine Pauſe in den deutſch-holländiſchen Verhandlungen

ag, 18. Juli. Die Unſicherheit in den innerpolitiſche 3 Werhaitänſſen, die mit dem Rücktritt des Kabinetts im Zu

ſammenhang ſteht, hat einen gewiſſen Rüchſchlag auf die ſchon fehr
weit fortgeſchrittenen wirtſchaftlichen Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Holland gehabt. Es wird für wünſchens-
wert gehalten, daß die niederländiſchen Unterhändler, ehe ſie ſich feſt
legen, ſich über die Auffaſſung orientieren, die in dem neuen Kabinett
über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe herrſcht. Daher iſt die Pauſe
in den Verhandlungen eingetreten. Die deutſchen Delegierten ſind
nach Berlin abgereiſt.

Unterſuchung des holländiſchen Geleitzuges bei der
Rückreiſe?

London, 18. Juli. Reuter meldet: Jm Unterhauſe fragte Bellairs, ob die Kunde Regierung ſich der Tatſache bewußt ſei

daß das Unterſuchungsrecht gegenüber allen Schiffen des
niederländiſchen Konvois auf der Rückreiſe oder auf jeder anderen
Reiſe ausgeübt werden wird, die nach Ankunft des Schiffes in Riedes
ländiſchJndien unternommen wird. Balfour antwortete: Der
lich veröffentlichte Notenwechſel läßt, wie ich meine, keinen Raum
einen Zweifel in dieſem Punkte.

Der „B L. A. meldel aus Sike
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e e er ee e e mee e eKühlmanns „perſönliche Gründe“.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Man hat unter den „perſönlichen Gründen“, die der Kanzler

für den Rücktritt Kühlmanns anführte, viel, aber wohl ſelten das
Richtige verſtanden. Erſt nach und nach werden viele Andeutungen
ar, die man da und dort hören konnte, und das ſächſiſche Zentrums
latt ſcheint ganz zutreffend unterrichtet zu ſein, wenn es angibt,
daß Kühlmann Politik auf eigene Fauſt trieb, in
Juseinanderſetzung mit der Reichsleitung geriet und jedesmal mit
riner Demiſſion drohte, wenn er wußte, daß ſie nicht angenommen
werden konnte. Er glaubte ſich, was das genannte Blatt nicht er
wähnt, ſchließlich ſo feſt in ſeiner Stellung, daß er am 24. Juni die
ekannte Rede hielt und in ihr ſeine wahren Anſichten offenbarke.
gur einem direkten Wunſche folgend, gab er dem Kanzler nach und
achte den Eindruck ſeiner erſten Rede zu verwiſchen. Jm Ernſt war

m darum nicht zu tun, denn er war von ſeiner Unentbehr-
lichkeit immer noch über zeugt. Er glaubte das Ruder in der
Hand zu haben und es nicht abgeben zu brauchen, weil er wußte,
aß nicht nur die Sozialdemokraten, ſondern auch die Fortſchrittlichen
und die Gruppe Erzberger mit ihm gingen. Doch hatte ſeine Rede
überraſchend mehr Weiterungen, als er annahm. Er wurde ſich be
wußt, daß der Kanzler ihn nicht halten würde und daß ſeine Stel
lung gegenüber der Oberſten Heeresleitung ſich verſchärft hatte.
Deshalb verſuchte er Klarheit zu gewinnen, indem er unter wenig
wichtigem Vorwand ins Große Hauptquartier raſte. Er wollte die
Tagung des Reichstags benutzen, um ſeine Sache auszutragen, und
da er, wie ja ſchon bekannt iſt, im Großen Hauptquartier einen
Empfang fand, der ihn lehrte, daß er nicht lange mehr auf ſeinem
Poſten geduldet würde, verlangte er ſeine Entlaſſung. Die „Sächſiſche
Volkszeitung ſagt ganz zutreffend, daß es zwiſchen Kühlmann und
dem Kaiſer zu ſcharfen Auseinanderſetzungen kam. Der Kaiſer legte
nämlich Wert darauf, daß Kühlmann noch wenige Wochen ſein Amt
behalten ſollte, denn die Offenſive ſtand vor der Tür und der Kanzler
war der Anſicht, daß ein ſofortiger Rücktritt Kühlmanns innerpolitiſche
Schwierigkeiten auslöſen werde. Kühlmann aber beharrte auf ſeinem
Standpunkt. Seine Abſicht war die, eine Regierungskriſe
zu ſchaffen, und ohne Rückſicht auf die bevorſtehende Offenſive
ſegte er es darauf an, ſelbſt der Oberſten Heeresleitung
Schwierigkeiten zu bereiten. Das charakteriſiert den Mann.
Der Kaifer hielt ihn nicht, er genehmigte ſeinen ſofortegen Abſchied
und der Kanzler übernahm es, die Parteien davon zu überzeugen,
daß Kühlmanns Verhalten ſeinen Rücktritt bedingte. Seine ſchnelle
Reiſe bewies ja, welche Tragweite der Kanzler dem Rücktritt Kühl-
manns beimaß, wenn die Parteien nicht richtig über deſſen Verhalten
delehrt würden. Und das Einſchwenken der Sozialdemokraten, der
Fortſchrittlichen und des Zentrums beweiſt zur Genüge, daß man
dort die perſönlichen Gründe“, die den Rücktritt Kühlmanns be
dingten, gebührend einſchätzte. Freilich darf nicht überſehen werden,
daß dieſe Parteien politiſch mit Kühlmann gehen und ihm durchaus
recht geben, daß ſie lediglich ſein Verhalten mißbilligten und ſich vom
Kanzler Bürgſchaften geben ließen, die durchaus nicht ganz
den Anſichten der Kühlmannſchen Richtung entſprechen, aber doch
Deutungen offen laſſen, daß der Kanzler gewillt iſt, den
Mehrheitsparteien entgegenzukommen. Ein weſentliches Moment
bei der Einigung im Hauptausſchuß aber bot, was ja geſagt werden
darf, die bevorſtehende Offenſive, die die Parteien dazu beſtimmte,
dem Kühlmannſchen Willen, aus ſeinem Rücktritt eine Regierungskriſe
zu machen, nicht nachzugeben. Es iſt, nach dieſer Beilegung der
Kriſe, höchſtwahrſcheinlich, daß ſie im Herbſt wiederkehren wird. Wenn
man nicht mehr auf, die Offenſive und auf die perſönlichen Gründe“
Rückſicht zu nehmen braucht, ſondern die Ueberzeugung hat, daß der
Kanzler im Juli Erklärungen abgegeben hat, die nicht den Forderun
zen der Mehrheit entſprachen und auf dieſe nur angepaßt werden.

Aus Staöt und Umgebung
Die anhaltend ſchwüle Temperatur

die in den Mittagsſtunden mit 32--34 Grad Celſius zur Tro-
penhitze wird, kann auch durch die ſchweren Gewitter und diee folgende Abkühlung nicht unterdrückt werden. Nach den bis-

herigen Gewittern ſetzten ſofort wieder empfindliche Hitzegrade ein
und vergangene Nacht war das auch der Fall. Gegen 128 Uhr
drach gwaltiges Donnerkrachen los, nachdem ſchon vorher der erwachte
Schläfer die nächtliche Dunkelheit am ganzen Firmament von grellen
Blitzen durchleuchtet ſah, und unmittelbar auf die himmliſche Kano
nade folgte Blitz auf Blitz, ſo daß zeitweiſe das große weite
Himmelsgewölbe von dem Blitzesleuchten umrahmt war. Gegen
2 Uhr gab es zwei furchtbare Schläge hintereinander,
degleitet von unbändigem Orkan und wolkenbruchartigem Regen. Jn
dieſer Stärke war das unheimliche Nachtgewitter nur von kurzer
Dauer; es muß ſich weiter verzogen haben, wie das immer entfernter
klingende Donnerrollen und das immer mehr nachlaſſende Wetter
leuchten lehrte. Die wohltuende Abkühlung nach dem Gewitter hielt
aber, wie an den vorhergehenden Tagen, nicht lange an. Jn aller
Frühe hatten wir ſchon wieder ſchwüle Temperalur, die um die
Mittagsſtunde 30 Grad erreicht halte.

Ohne Zweifel haben die beiden ſchweren Schläge und der Orkan
Schäden angerichtet. Vorläufig iſt uns aber nur die völlige Ent
wurzelung der 100jährigen Akazie direkt am Eingang der Neumarkt-
kirche gemeldet worden. Der alte kernige Baumrieſe, der ſchon
manchem Sturm getrotzt hat, ſtürzte nach Mitteilungen der Haus-
bewohner gegenüber 242 Uhr plötzlich um, wobei auch einige
Fenſterſcheiben durch die Aeſte zertrümmert worden ſind.
Er iſt nicht ein Opfer des Blitzſchlages, ſondern allein des Sturmes
geworden, denn der Baum iſt nicht im geringſten zerſplittert, wohl
aber vollſtändig entwurzelt. Ferner ſind die elektriſchen Leitungs-
drähte vor der Kirche zerriſſen. Der alte Akazienbaum, der mit der
Geſchichte des Neumarktes verwachſen war und auf den jeder Neu-
märkter mit Stolz blickte, wird morgen als Holz verſteigert.

Kommunales.
Der Magiſtrat unterbreitet der StadtverordnetenVerſammlung

n Antrag: Die Stadt Merſeburg tritt dem „Verein
ür Kommunalwirtſchaft und Kommunalpolitik

E. V.“ mit einem Jahresbeitrage von 30 Mk. bei. Der Begründung
des Antrages des Vereins vom 10. Juli 1918 wird vom Magiſtrat
t. Die kommunalwiſſenſchaftliche Tätigkeit des Vereins iſt
anerkannt.

Neuer Kleinhandelshöchſtpreis für Milch.
Der Landrat hat den Kleinhandelshöchſtpreis

für Milch innerhalb des Stadtbezirkes Merſeburg beim Ver
kauf durch den Milchhändler oder der Milchverkaufsſtelle für
Vollmikch das Liter auf 42 Pfg. und für Butter und Mager-
milch auf 20 Pfg. feſtgeſetzt. Die Preiserhöhung kritt
am 20. Juli in Kraft.

Schoten
werden am 20. Juli in ſämtlichen ſtädtiſchen Leben s-
mittelgeſchäften ausgegeben. Auf den Kopf des Haus
halts entfällt ein Pfund zum Preiſe von 50 Pſenmig.
Die Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld

und der Reichsſchuld
betrifft eine Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vor
liegenden Nummer, auf die wir beſonders hinweiſen.

Das Verbot der Verfütterung von Neſſelſtengeln
wird nach einer Bekanntmachung des Klg. Landrats in der vor-
hlegenden Nummer nicht genügend beachtet. Wenn irgend mög-
lich, ſind die Neſſeln jetzt noch ſtehen zu laſſen und es iſt gleich

mit Stengeln und Blättern der reife Same durch Ab-a n zu entfernen. Die Samméltätigkeit ſoll auch in

n Sommerferien üattfinden e

Der Erzeugerhöchſtpreis für Frühbartoffeln
iſt für die Woche vom 21. bis 27. Juli neuerdings auf 9,50 Mk. für
den Zentner feſtgeſetzt worden, um angeſichts des Kartoffelmangels
bei den Bedarfsſtellen die Kartoffelerzeuger zu möglichſt hohen
Lieferungen zu veranlaſſen.

Roßfleifch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 20. Juli nachmittags von 2——4 Uhr bei Hoffmann, Obere
Vreiteſtraße, ſtatt.

Grützwurſt
wird am 20. Juli auf Marke Nr. 7 der Grützwurſtkarte in den be
kannten vier Geſchäften abgegeben.

Das zweite Künſtler-Konzert im Natskeller
am Sonnabend abend trägt Operetten-Charakter. Die be
liebten Halleſchen Muſiker werden mit den beſten Melodien aus den
Schlager-Operetten aufwarten. Es dürfte ſomit ein recht genuß-

reicher Abend in Ausſicht ſtehen, an dem es hoffentlich auch an
Maſſenbeſuch nicht fehlt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Heldentod.

7 CorbethaSchkopau, 19. Juli. Bei den jetzigen ſchwerenKämpfen erlitt auch der Leutnant und Nachrichen Oſſizer beim

Stabe eines Infanterie- Regiments Ludwig Sannemann,
Sohn des hieſigen Pfarrers Dr. Sannemann, den Heldentod.
Der junge Held ſtand ſeit Kriegsbeginn im Felde und befand ſich
im Beſitze des Eiſernen Kreuzes 1 und 2. Klaſſe. Ehre ſeinem
Andenken!

An den Folgen einer ſchweren VerRodden, 19. Juli.
wundung ſtarb der Musketier Oskar Auguſt in von hier den
Heldentod. Sein Bruder iſt bereits vor drei Jahren gefallen.
Ehre dem Andenken auch dieſes Helden!

Lebens müde.
Halle, 19. Juli. Um ſich das Leben zu nehmen, ſprang Donners

tag ovrmittag ein Dienſtmädchen am Sandanger in die Saale. Es
wurde von mehreren Männern wieder herausgezogen und dem zu
ſtändigen Polizeirevier zugeführt. Angeblich bildeten Zwiſtigkeiten
mit der Dienſtherrſchaft den Grund zur Tat. Donnerstag abend
wurden auf der ſchwarzen Brücke in der Herrenſtraße eine bunte
Frauenſchürze, ein weißes Taſchentuch, gez. L. A., und ein Brief
ohne Unterſchrift gefunden. Nach den Aufzeichnungen hat die Eigen
tümerin der Sachen Selbſtmord durch Ertränken verübt.

ich

Aus Provinz und Reich
LaubheuSammlung.

Leipzig, 19. Juli. Die Laub ſammlung in Leipzig geht auf
Grund freiwilliger Meldungen zum Hilkfsdienſt weiter und wird bis
Mitte September dauern. Das Ergebnis verſpricht recht gut zu wer
den, denn bereits an den erſten vier Tagen der Sammlung wurden
von 5000 Kindern rund 2000 Zentner Laubheu geſam-
melt, die zum Teil an die Garniſowerwaltung, zum Teil an den
Kommunalverband Leipzig abgeführt wurden.

Bitterfeld, 19. Juli. Die Laubheuſammlung in unfſe
rem Kreiſe, die jetzt im letzten Drittel des Juni einſetzte, brachte
im Juni etwa 1000 Zentner Laub. Jm Juli iſt das Ergebnis
bedeutend gewachſen. So haben die Schulen unſerer Stadt in der
vorigen Woche allein faſt 400 Zentner Friſchlaub geſammelt. Jm
ganzen Kreiſe ſind bis jetzt verſchiedene tauſend Zentner geſammelt
worden.

Frecher Hühnerdiebſtahl.
Keutſchen, 19. Juli. Ein frecher Einbruchsdiebſtahl wurde in der

Nacht vom Sonnabend zum Sonntag im Müllerſchen Gute hier ver
übt. Der oder die Diebe erbrachen den Hühnerſtall, ſchlachteten faſt
den ganzen Stamm von etwa 35 Hühnern bis auf 2 Stück ab und
ſuchten damit das Weite. Die Köpfe ließen ſie liegen.

Tötlicher Unfall.
Leipzig, 19. Juli. Am Mittwoch wurde in der Dufourſtraße ein

9jähriger Schulknabe, wahrſcheinlich durch eigenes Verſchulden,
von einem Straßenbahnwagen umgeriſſen und geſchleift. Er erlitt
ſchwere innere Verletzungen, an deren Folgen er nach etwa
1 Stunde geſtorben iſt.

Wettervorausſage
Heiter, warm bis auf örtliche Gewitter, trocken.

Letzte Depeſchen
Eine Rede des Grafen Czernin.

Wien, 18. Juli. Herrenhaus. Jn der Debatte über die
vorgeſtern vom Miniſterpräſidenten Dr. Seidler abgegebene
Regierungserklärung erklärte der frühere Miniſter des Aeußern
Graf Czernin:

Unfere Politik krankt an dem Gebrechen des Syſtems, daß
wir einen anderen Kurs in der äußeren wie in der inneren
Politik verfolgen. Jn der äußeren Politik ſteuern wir
Gott ſei Dank den deutſchen Kurs. Wir arbeiten ſehr
intenſiv an einem Ausbau und an der Vertiefung des deutſchen
Bündniſſes. Jm Jnnern war die Politik ein planloſes
Herumlavieren. Eine innere Politik, welche im Ein
klang mit der äußeren Politik ſteht, kann ſich nur auf eine Majo
rität ſtützen, die ihrem Weſen nach deutſch iſt. Nur die Aus-
ſcheidung Galiziens aus dem öſterreichiſchen Länderkomplex
kann uns einen entſcheidenden Schritt nach Vorwärts bringen.
So lange die Entente hoffte, uns von Deutſchland trennen zu
können und zu einem Separatfrieden zu bringen, behan-
delte ſie uns wohlwollend. Erſt ſeitdem ſie die Ueberzugu
erlangt hat, daß wir einer Felonie unfähig ſind,
die Protekkion dem Verſuch der Revoklutionierung
Platz gemacht. Die Monarchie kann, ſo lange dieſer Krieg
dauert, nur der Bundesgenoſſe oder der Feind Deutſchlands,
aber niemals neutral ſein. Jch ſage dies für jene unverant-
wortlichen Elemente, welche nicht aufhören Los von Deutſch
land! zu rufen. Unſere innere Politik hat auch das Bünd-
nisverhältnis geſchädigt. Wie kann man einem
öſterreichiſchen Miniſter des Außern beiſpielsweiſe in Berlin
Glauben ſchenken, daß dieſes Oeſterreich ein dauernder und

treuer Freund Deutſchlands ſein wird, wenn man die tſche
chiſche und füd ſlawiſche Bewegung ſieht?

Der Krieg iſt in letzter Jnſtanz ein Duell zwiſchen
Deutſchland und England. Jn dem Augenblick, wo
Deutſchland und England ſich verſtändigen, iſt der Weltkrieg zu
Ende, trotz der franzöſiſchen und italieniſchen Eroberungs-
utopie. Dann, fuhr Czernin ſort, müſſen wir wiſſen, welche s
die Kriegsziele ſind. Jch hoſſe, daß der Miniſter
des Aeußern dieſelben kennt, und daß ſie nach wie vor
rein deſenſiver Natur ſind und der Charakter des Ver

teidigungskriegs dabei unverſehrt aufrechterhalten geblieben iſt.
Jch habe mit großer Befriedigung die letzten Ausführun-
gen des Reichskanzlers Ketreffend Beſgien gernommen.

Sowohl der Reichskanzler als auch Lloyd George und
unſer Miniſter des ind nach ihren Erklärungen ge
neigt, Vorſchläge zu p keiner will ſie machen,
Aus dieſem Dilemma wäre doch ein Ausweg njede der beiden Mächtegruppen ihre Frie t
lich einer neutralen Macht übermittekn darrch

ein Bild machen
cht. Wenn nur die

Vergleich der beiderſeitigen Friedensvorſchl
könnte, ob eine Einigung möglich ſei oder
geringfte Ausſicht auf eine Verſtändigung vorhanden iſt, ſollte
der Verſuch unkernommen werden. Redner kam dann auf
die auſtropolniſche Löſung zu ſprechen, die nur in Uebereinſtimmung mit Berlin möghch ſei. Jn Beſprechung des Breſt

Litowsker Friedens wies Redner den Vorwurf zurück, daß er
durch den Abſchluß des Friedens ſich in Widerſpruch geſetzt hätte
mit dem, was er in der Theorie verkündet habe.

Eine Scheidemann- Verſammlung durch „Unab
hängige“ geſprengt-

Solingen, 19. Juli. (Eig. Drahtb.) Der Reichstagsabge
ordnete Scheidemann, der geſtern in ſeinem Wahlkreis
vor einer rieſigen Verfammlung ſprechen wollte, wurde daran
durch die Unabhängigen Sozialdemokraten
verhindert. Jnſolge ihres Lärmens konnte die Ver
ſammlung nicht eröffnet werden und verſiel der poli
zeilichen Auflöſung.

Eine neue belgiſche Kolonialarmee.
Rotterdam, 19. Juli. (Eig. Drahtb.) Nach engliſchen Mel

dungen iſt eine neue belgiſche Kolonialarmee ge
bildet worden, als deren Oberkommandant General Molitoe
re wurde, der bisher Kommandant der belgiſchen Kongoa
Armee war.

Die ſpaniſche Grippe in der ſchweizeriſchen Armes
Bern, 19. Juli. Die Zahl der bisher in der ſchweizeriſchen

Armee infolge der ſpaniſchen Grippe feſtgeſtellten
Todesfälle hat 100 erreicht. Allem Anſchein nach iſt die
Krankheit, die in der Schweiz außerordentlich verbreitet war,
im Abnehmen begriffen.

Die deutſche Geſandtſchaft in Moskan
unter dentſcher Militärbewachung.

Berlin, 19. Juli. (Eig. Drahtb.) Wie ich r W
erfahre, hat die deutſche Regierung Wert darauf gelegt, d
deutſche Geſandtſchaft in Moskau ſelbſt zu be
ſchützen und es iſt ihr gelungen, durchzuſetzen, daß mehrere
100 deutſche Soldaten in Zivil nach Moskau z
Schutze der deutſchen Geſandtſchaft reiſen können.

13 Verſchwörer in Moskan hingerichtet.
Kopenhagen, 19. Juli. (Eig. Drahtb.) Nach einer

Meldung aus Moskau ſind bisher 13 Perſonewhinge-
richtet worden, die der Verſchwörung angehörten, der
der Graf Mirbach zum Opfer gefallen iſt. Nach den beiden
eigentlichen Mördern wird noch immer vergeblich geſucht.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter über die neue
Offenſive.

Genf, 19. Juk. (Eig. Drahtb.) Der franzöſtſche Sbaat-
ſekretär des Krieges Jeanney gab in den Wandelgängen
der Pariſer Kammer zahlreich herbeigeeilten Deputierten und
Journaliſten Auskunft über die Offenſive nach den letzten Jn
formationen aus dem Hauptquartier. Nach dem „Journal des
Debats“ erklärte er, daß die franzöſiſchen Truppen nur recht s
und links der Taſche, welche di Front bei Reims bildet
Terrain abgeben mußten. Wenn auch die neue Offen
ſive ſich unter günſtigen Bedingungen vollziehe, ſo müſſe man
ſich doch in den kommenden Tagen auf harte Kämpfe ge
faßt machen.

Japan denkt an keine Jntervention in Gibirien.

Verhandlungen zwiſchen Japan und Rußland.
Berlin, 19. Juli. Der „Voſſ. Jtg.“ wird aus Rottera

dam gemeldet: Die in London eingetroffenen vertraulichen Mit
teilungen aus Tokio beſagen, daß die japa niſche Rez
gierung dem Beſchluß der Allüerten gar nicht nach z u«
kommen gedenke, daß Japan vielmehr inzwiſchen andere
Meinung über die Lage in Sibirien geworden ſei. Japan
läßt zurzeit durch Vertreter mit der ruſſiſchen So wjetregie
rung verhandeln. Um gewiſſe Garantien für die Ruhe
im Oſten zu erhalten, werden nach Abſchluß der Verhandlungen
ſeine Truppen aus Wladiwoſtok größtenteils zu
rückgezogen, keineswegs ſei aber von Japan zu er-
warten, daß es die jetzige Lage Rußlands ausnützek
würde, um eigene oder fremde Jntereſſen durch den Handel Ruß-
lands mit Gewalt durchzuführen. Dieſe Zumut ung hat der
japaniſche Miniſterpräſident in den letzten Tagen
gegenüber einem engliſchen Berichterſtatter energiſ
zurückgewieſen, er bedauerte, daß von fremden (ſo
heißen en gliſchen) Propagandiſten jetzt in Japan derartige
Tendenznachrichten verbreitet werden. Der Miniſter
präſident ſagie, er glaube nicht daran, daß die Verhältniſſe in
Oſtaſien Japan zwingen könnten, kriegeriſche Maßnah-
men den friedlichen Verhandlungen vorzuziehen.

Dieſe Tokioter Nachrichten haben großen Eindruck in
Londoner Kreiſen gemacht und, ſoweit die ſibiriſch(
Aktion in Betracht komme, fehr pefſimiſtiſch geſtinmnt.
Dieſe Kreiſe halten die Aktion ſo T wie e
ohne japaniſche Hilſe nichts zu erreichen ſei. an glaubt denel Vette um ſo mehr, als Japan nicht mehr den Auf
trag ausgeführt habe, die TſchechoSlowaken, die an
die Weſtfront transportiert werden ſollken, in Wladiwoſtol
zu ſammeln und für Schiffsraum zu forgen. Man fragt ſich
ängſtlich, welchen Eindruck dieſe Haltung Japans auf die
Aktion an der Murmanküſte haben werde, denn dieſe
engliſche Expedition ſei nur unter der Vorausſetzung unternom
men worden, daß Japan die Ruſſen in Oſtaſien beſchäſtige
Man verweiſt Balfour, daß er ſich in Amerika wieder nicht ge
nügend orientiert habe.

Jtalieniſche Angriffspläne?
Zürich, 18. Juli. Laut „Tagesanzeiger“ foll Diaz kürz

kich in Venedig geſagt haben, daß die nächſten Wochen fiü
die italieniſchen Kriegsziele entſcheidend ſeien. Dieſe
Aeußerung weiſt auf große italieniſche Offenfto
ab ſichten hin.
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Amtliche
Bekanntmachung.

Die Preisſtelle der Provinzialkartoffelſtelle hat mit Rück
ſicht auf die für die Kartoffelernte ungünſtige Witterung und

um angeſichts des Kartoffelmangels bei den Bedarfsſtellen

A. Anzeigen Aufruf!
Oftpreußens Verſchleppte kehren heim!

Tauſende von Landsleuten ſchmachteten 3 Jahre in der
die Kartoffelerzeuger zu möglichſt hohen Lieferungen in der Gefangenſchaft grauſiger Pein im weiten Rußland
nächſten Woche zu veranlaſſen, den Erzeugerhöchſtpreis füre Wenn Frühkartoffeln für die Woche vom 21.--27. Juli

ds. Js. ſtatt auf 9 Mk. neuerdings auf 9,50 feſtgeſetzt.
Magdeburg, den 18. Juli 1918.

Der Vorſitzende der Provinzialkartoffelſtelle.

Beröffentlicht:
Merſeburg, den 109. Juli 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V: von Grone.

Am 15. Juli starb unser geliebter
aAltester Sohn, Bruder, Enkel und Neffe

budwig Sannemann,

Leutnant und Nachrichten-Offizier beim Stabe
eines Infanterie-Regiments,

im Alter von 21 Jahren den Heldentod,
nachdem er fast 4 Jahre im Felde
gestanden.

Corbetha-Schkopau S
S Pfarrer Dr. Sannemann

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb
infolge einer ſchweren Verwundung
unſer lieber Fugendöfreund und Schul
genoſſe

Oskar Anguſtin
aus Rodden.

Er war uns ein lieber Freund und treuer
Kamerad. Wir werden ſeiner treu gedenken.

Er folgte ſeinem Bruder nach drei Jahren in
den Tod fürs Vaterland.

Auch Du haſt für uns leiden müſſen
Den Heldentod im Ehrenfeld.
Auch Dich hat es dahingeriſſen,
Das harte Schickſal dieſer Welt.
Der Eltern Schmerz iſt unermeſſen,
Sie hofften auf ein Wiederſehn.
Wir werden Dein auch nie vergeſſen,
Auf Wiederſehn in Himmelshöhn!
Dort blüht durch göttliches Erbarmen
Für Dich und uns ein neues Glück.
Das iſt der Troſt für all die Armen;
Drum himmel wärts geht unſer Blick.
Als Held biſt Du für uns geſtorben
Das danken wir Dir allezeit.
Für ſolche Lieb haſt Du erworben
Der ewigen Heimat Seligkeit.

Gewidmet von der Jugend

zu VRodden, Günthersdorf und Piſſen.

Für die vielen Beweiſe innigſter Teilnahme
beim Hinſcheiden unſrer lieben Entſchlafenen
ſagen wir auf dieſem Wege

herzlichen Dank.
Insbeſondere Dank Herrn Paſtor Günther,

ſowie Herrn Lehrer Zettermann und der Schul
jugend für das letzte Geleit.

Creypau, den 19. Juli 1918.
Familie Mahler nebſt Angehörige.

TEin dem Landwirt Otto rBerger in Naundorf von der Holzverkauf.
Landwirtſchaftskammer über-

Das Holz der vom Sturmwieſenes Pferd iſt nach kreis- ol
Rerärztlichem Gutachten mit niedergeriſſenen ſtarken Akazie

an der Neumarktskirche ſollRäude behaftet. Sonnabend, d. 20. Jnli, mitt
c 11 end, Juli, mittagsFrankleben, den 18. Juli 1018 ühr, öffentlich au den Meiſt

Der Amtsvorſteher. hfetenden verkauft werden.
Brandt. Der Gemeinde-Kirchenrat

ccceegc----]---mwx2]2wx St. Thomae.

Inhaber des Eisernen Kreuzes I. u. II. Klasse,

r

S

e iſt, erfolgen.

Furchtbare Jahre haben unſere Brüder und Schweſtern
durchgemacht. 300 Angehörige des Grenzkreiſes Stallupönen
find in der alten Heimat glücklich angelangt.
Noch 500 Stallupöner etwa ſind auf dem Wege zur Heimat
oder ſchmachten noch im fernen Rußland.

Die Heimgekehrten, denen vor der Verſchleppung Haus
und Hof eingeäſchert wurde, finden ein Nichts vor. Es
fehlt an Haus und Küchengeräten, an Kleidern und Wäſche,
vor allem auch an Betten. Familien von 10 und mehr Köpfen
wiſſen nicht, wo ſie ihr Haupt hinlegen ſollen. Die Not der
Heimgekehrten iſt groß und ſchwer.

An alle Edeldenkenden, die im Schutze des Vaterlandes
leben und ſtreben durften, richte ich die dringende Bitte:

Helft unſern aus der Gefangenſchaft Heimgekehrten.
Gebt Wäſche und Kleider, Betten und Hausgeräte entgeltlich
oder unentgeltlich ab!

Spenden jeder Art nimmt das Wohlfahrtspflegeamt des
Kreiſes Stollupönen entgegen.

Stallupönen, den 13. Juli 1918.
Kramer, Königlicher Landrat.

Bierſtener-Ordnung für die Stadt Merſeburg.

Auf Grund des Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körperſchaften
vom 10./22. April 1918 V. 884/17 wird gemäß 8 13, 18,
82 des Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 für die
Stadtgemeinde Merſeburg folgende Bierſteuer- Ordnung er-
laſſen.

Punkt 1. Betrag der Steuer.
Von dem im Gemeindebezirk gebrauten und zum Ber-

brauch gelangenden, ſowie von dem in den Gemeindebezirk
eingeführten Bier wird eine Gemeindeſteuer erhoben.

Die Steuer beträgt unter Zugrundelegung des Raum-
gehalts der Gefäße bei Eintritt der Steuerpflicht für das
Hektoliter Bier

a) 30 Pfg. bei einem Alkoholgehalt von höchſtens 1 vom
Hundert der Raummenge,

b) 65 Pfg. bei einem höheren Alkoholgehalt.
Punkt 2. Der Steuerpflichtige.

Stenuerſchuldner iſt:
für das hier gebraute Bier der Brauer, 8
für das eingeführte Bier der Empfänger und,
ſoweit eine Einführung auf Fuhrwerken an Nichthändler

erfolgt, der Einführende bei Eintritt des Bieres in den
Staötbezirk.

Punkt 3. Eintritt der Steuerpflicht.
Die Steuerpflicht für hier gebrautes Bier tritt ein, ſo-

bald dieſes aus der Brauerei in den freien Verkehr inner-
halb des Gemeindebezirks tritt, in einem mit der Brauerei5 verbundenen Ausſchank übergeht oder in der Brauerei ver-
braucht wird.

Zu dem in der Brauerei verbrauchten Bier gehört auch
das Bier, welches auf dem Brauereigrundſtück im Haushalt
des Brauereibeſitzers verbraucht wird.

Die Steuerpflicht für in den Gemeindebezirk eingeführtes
Bier tritt mit dem Zeitpunkt ſeines Empfanges ein.

Punkt 4. Steuerbefreiung.
Der Steuerpflicht unterliegen nicht:

a) Einfuhrmengen von nicht mehr als 2 Liter,
b) Durchfuhrmengen,
c) in den Betrieb hieſiger Brauereien zurlickgenommene

Mengen (ſogen. Retourbier).
Durchfuhrmengen ſind auch ſolche, die auf der Eiſenbahn, F

auf der Achſe oder auf Schiffen zugeführt, auf dem Bahnhof
oder in Niederlagen unter amtlichem Verſchluß lagern und

in Urgebinden weiter befördert werdeu.
Punkt 5. Entrichtung der Steuer.

Die Steuer für die während eines Monats ſteuerpflichtig
gewordenen Biermengen wird am letzten Tage des Monats
fällig und iſt ſpäteſtens am 7. Tage des folgenden Monats
bei der Kämmereikaſſe unter Vorlegung einer Nachweiſung e
in doppelter Ausfertigung zu entrichten. Die NachweiſungS hat die Art des Bieres, Zahl, Zeichen und Raummaß der

S Gebinde oder Flaſchen und Betrag der Bierſteuer, ſowie bei
hier gebranutem Bier, den Namen und die Wohnung des

S Empfängers und den Tag der Abgabe, bei eingeführtem
Bier den Namen und die Wohnung des Abſenders und den
Tag des Empfanges anzugeben.

Eine Ausfertigung wird dem Stenuerpflichtigen mit Ver-
merk über die Zahlung oder Stundung zurückgegeben. Sie
iſt vom Steuerpflichtigen in einem Sammelheft aufzube-
wahren und den Aufſichtsbeamten auf Erfordern vorzuzeigen.

Sicherſtellung der Steuer kann verlangt werden, wenn
die Zahlung wiederholt verſäumt wird oder andere Gründe
den Eingang der Steuer gefährdet erſcheinen laſſen. Der
Magiſtrat kann die Steuer ſtunden und zwar gegen Stellung
einer Sicherheit auf 6, ohne Sicherſtellung auf 3 Monate.

Punkt 6. Pflichten bei Einfuhr.
Die Einfuhr muß in geeichten Gebinden, deren Raum-

gehalt angegeben iſt, oder in Flaſchen, die für jedes Fracht-
ſtück gleichartig ſind und deren Raumgehalt erſichtlich gemacht

Der Frachtführer iſt verpflichtet, dem Aufſichtsbeamten
auf Erfordern die zu den eingehenden Bierſendungen ge-
hörigen Begleitpapiere, Frachtbriefe uſw. vorzuzeigen

Punkt 7. Lagerbuch.
Wiederverkäufer haben ein Lagerbuch zu führen, in dem

jede Bierſorte eine beſondere Abteilung erhält und in das
der Tag des Empfangs, der Lieferant und die bezogene Menge
nach Raummaß einzutragen iſt. Das Lagerbuch iſt nebſt Be
legen zur Einſicht der Auſſichtsbeamten bereitzuhalten, die
befugt ſind, ſich von der Richtigrkeit der Buchführung durch
Aufnahme der Lagerbeſtände zu überzeugen und hierzu alle
Räume zu betreten, in denen Bier gelagert wird. Die Bier-
händler ſind verpflichtet, den Beamten die zur ordnungs-
mäßigen Erledigung der Amtsgeſchäfte erforderlichen Hilfs-
dienſte zu leiſten oder leiſten zu laſſen.

Punkt 8. Ausfuhrvergütung.
Für das nachweislich nach auswärts verſandte Bier wird

bei vrdnungsmäßiger Führung des Lagerbuches die hier ge-
zahlte Steuer auf Antrag vergütet, ſofern die Nützlichkeit
des verſteuerten und des ausgeführten Bieres und ſeine Un-
verſehrtheit ſeſtſteht. Jn dem Antrag ſind Tag und Stunde
des Verſandes, Name und Wohnung des Empfängers, Bier-
art, Zahl, Zeichen und Raumgehalt der Gebinde und Flaſchen
anzugeben.

Der Berechnung der Vergütung wird der Raumgehalt
der zur Ausfuhr benutzten Gefäße zugrunde gelegt.

Die Zahlung der Vergütung erfolgt monatlich durch die
Kämmereikaſſe und zwar ſofern Stundung der Bierſteuer
bewilligt war, durch Verrechnung auf die geſtundete Stener
oder durch Baarzahlung nach Ablauf der Stundungesfriſt.

h ääh e h äkehe v errreeeeeee
ca

W n e de r e c 3 e 4
Punkt 9. Zuläſſige Vereinbarungen.

Der Magiſtrat iſt befugt, mit einzelnen Steuerpflichtigen
zum Zwecke der Erleichterung des Verkehrs, ferner der Zah.
lung und Vergütung der Steuer beſondere Vereinbarungen
zu treffen, die jedoch nicht zu Ungleichheiten in der Be
ſteuerung führen dürfen.

Punkt 10. Strafen.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Steuer,

ordnung werden mit Strafen von 3--30 Mark belegt, ſofern
nicht nach den beſtehenden Geſetzen eine höhere Strafe ver,
wirkt iſt. Außerdem iſt im Falle der Steuerhinterziehung
die hinterzogene Steiter nachzuzahlen.

Punkt 11. Jnhkrafttreten der Steuerordnung.
Dieſe Steuer tritt am Tage der Verkündung in Kraft,
Merſeburg, den 10. April 1918.

Der Magiſtrat.
gez. Hertzog, gez. Dr. Moſebach.

Beſchluß.
Die von den ſtädtiſchen Körperſchaften zu Merſeburg

unter dem 10./22 April d. J. beſchloſſene neue Bierſteuer-
ordnung für die Stadt Merſeburg wird genehmigt.

Merſeburg, den 5. Juni 1918.
(I-. S.) Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

B. A. 967. gez. von Bergen.
Vorſtehende Bierſteuerordnung wird mit dem Bemerken

zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die Zuſtimmung des
Herrn Oberpräſidenten nach Artirel b, Ziffer 8 des Kriegs-
geſetzes vom 13. Mai 1918 nicht mehr erforderlich iſt.

WMerſeburg, den 3. Juli 1918.

V. 2562/18. Der Magiſtrat
Neues Schützenhaus,

Sonntag, den 21. Juli 1918, nachm. /24 Vhr:
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9 5 geKreisblattga reitsblatt.t Sonnabend, den 20. Juli 1918.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Ein Wiener Brief der „Köln. Volksztg.“ verteidigt in war

men Worten die Prinzen von Parma, über die in der
ſetzten Zeit verſchiedene Gerüchte umliefen. Das Weſentliche
dieſes Schreibens beſteht aber in der Behauptung, daß Prinz
Sixtus von Parma lediglich im Auftrag und auf Wunſch des
früheren k. und k. Außenminiſters, des Grafen Cz rnin, tätig
peweſen iſt. Auf ſeinen Wunſch wäre der Prinz in Wien ge-
weſen, er hätte ihn beauftragt, die Verhandlungen mit der fran
ſiſchen Regierung anzubahnen und weil Czernin es wünſchte,
t Sixtus von Parma auch von Paris nach Madrid gereiſt.

Graf Czernin wollte, wie es nach dieſer Zuſchrift erſichtlich iſt,
zurchaus den Frieden erzwingen. Für die breitere
Oeffentlichkeit mag es nun überraſchend kommen, daß hier dem
rüher doch mancherſeits hoch geſchätzten Grafen Czernin ein
unwürdiges Doppelſpiel vorgeworfen wird. Man
wird ſich vielleicht erinnern, daß er erklärt hat, von der Aktion
des Prinzen von Parma nichts zu wiſſen und den Brief, den
Zaiſer Karl geſchrieben haben ſoll, erſt ſpäter geleſen zu haben.
Jnzwiſchen iſt dieſe zuerſt bekannt gewordene Verlautbarung
a bereits weſentlich abgeändert worden. Neuerdings erſt
purde berichtet, Czernin habe ſelbſt zugegeben, den
Kaiferbrief gekannt zu haben. Aber viel bleibt doch
zür die Oefſentlichkeit eben noch zur Aufklärung übrig. Jn
Berliner politiſchen Kreiſen war man ſchon ſeit geraumer Zeit
nicht im Zweifel darüber, daß die ganze Parma und Brief
Affäre allein auf den Schultern Czernins lag und
allein dort liegen mußte, denn er hatte nicht nur die Verantwor-
fung dafür, ſondern er war der eigentliche Urheber der
Friedensbeſtrebungen hinter den Kuliſſen. Mit ſeiner Rede hat
r nun ſelbſt ſeine Kuliſſenarbeit aufgedeckt. Man begreift nicht
den Zweck und iſt nicht geneigt anzunehmen. Czernin hätte ſich
über die Tragweite ſeiner Behauptung, daß Elemenceau den
Frieden ſuchte. und vor allem über die Folgen n i ch t im klaren

befunden. Etwas wollte Czernin unbedingt erreichen, die
öffentliche Diskuſſion über die geheime Friedensarbeit mag ihm
erſolgverſprechend erſchienen ſein. Es kam freilich anders, als
nan vor allem er ſelbſt dachte; denn die Erörterungen ergaben,
daß Czernin ſeiner Regierung viel von ſeinen Maßnahmen un-
jerſchlagen und nach Berlin nur das allernotwen-
digſte berichtet hatte. Man war, was mir von gutunter-
richteter Seite beſtätigt wird, ein verſtanden mit Czer-
nins Friedens arbeit hinter den Kuliſſen, aber doch
peinlich berührt, als infolge der Rede Czernins Dinge
an den Tag kamen, die ſelbſt der Wilhelmſtraß neu waren.
Jedenfalls wird man nach dieſen Vorfällen begreifen, weshalb
zernin gehen mußte. Und wenn jetzt wieder behauptet wird,
daß Czernin für einen neuen Poſten auserſehen ſei, ſo kann das
nur von ſolcher Seite geſchehen, die das Doppelgeſicht Czernins
in der Affäre Parma--Kaiſerbrief nicht kannte. Tſcheche bleibt
eben Tſcheche.
c Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Trauerfeier für Graf Mirbach.

Berlin, 18. Juli. Am Donnerstag vormittag fand in der
katholiſchen St. Hedwigs-Kirche in Berlin eine Trauer-
feier für den verſtorbenen Grafen Mirbach ſtatt. An der
Feier nahmen außer dem Bruder des Verſtorbenen die Vertreter
der Diplomatie und der Behörden teil. Von der Reichsregie-
ung waren erſchienen Vizekanzler von Payer, Unterſtaats-
ſfekretär von Busſche-Haddenhauſen und der Vizepräſi
dent des preußiſchen Staats miniſteriums Dr. Friedberg.
Als Vertreter des Kaiſers nahm der Oberkommandierende
in den Marken, Generaloberſt von Linſingen an der Feier
teil. Die vuſſiſche Botſchaft war durch den Botſchafter Joffe
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Sühne für den Moskauer Gefandtenmord!

Berlin, 18. Juli. Der „Berl. L.-A.“ ſchreibt: Die re
Hülle des Grafen von Mirbach iſt beigeſetzt. Von einer Sühne
dieſes unerhörten Verbrechens des Geſandtenmordes, der bei-
nahe ohne Beiſpiel in der alten und neuen Geſchichte daſteht,
verlautet aber noch nichts Zuverläſſiges. Zwar heißt es, der
eine der Mörder, Andrejew, ſei hingerichtet worden.
Wäre es aber der Fall, würde doch wohl die Sowjetregierung
Gelegenheit genommen haben, dieſe Tatſache auch offiziell
mitzuteilen. Von einer Beſtrafung des anderen Mörders hört
man noch nichts. Die deutſche Regierung wird hoffentlich ſich in
dieſer Frage nicht an bloßen Erklärungen r laſſen, ſon
dern mit allem Nachdruck auf eine volle Sühne und
Genugtuung für die ihr und auch dem geſamten Deutſch
land angetane Unbill und mit allen ihr ſo reichlich zu Gebote
ſtehenden Mitteln drücken. Das Gegenteil davon würde ver-
mutlich die Sowjetregierung ſelbſt nicht einmal begreifen.

Hertlings Kriegszielpolitik,

Die vielfach als Hertlings offiziöſes Blatt angeſprochene
„Germania“ ſchreibt zu den Kriegszieldebatten, die durch die
belgiſche Erklärung verurſacht wurden:

Wir werden ohne Zweifel auch den großen und wirtſchaft
lich ſo überaus bedeutſamen Teil Nordfrankreichs, den
wir doch noch weniger zu behalten gedenken als Belgien, nicht
herausgeben können, ohne eine vollwertige Gegen-
gabe dafür zu erhalten.

Or. Schiffer Präſident des Reichsfinanzhofes
Berlin, 18. Juli. Jn politiſchen Kreiſen verlautet, daß für

die Berufung zum Präſidenten des neuen Reichs
finanzhofes der Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt,
Dr. Schiffer, in Betracht kommen dürfte.

Lichnowsky und Bernſtein.
Berlin, 18. Juli. Jm „B. T. veröffentlicht der unabhän-

gige Sozialdemokrat Eduard Bernſtein einen Artikel „Jn
Sachen des Fürſten Lichnowsky“. Es geht aus jenen Dar-
legungen hervor, daß Lichnowsky wiederholt ſich mit
Bernſtein über die politiſche Lage, namentlich bezüg-
lich England s, ausgeſprochen hat. Am 21. Mai 1915
glaubte der Fürſt ſogar in einem Briefe feſtſtellen zu können, daß
„manche gemeinſame Anſchauungen zwiſchen
beiden beſtänden. Das für die Oeffentlichkeit Jntereſſanteſte
betrifft aber die bekannte Denkſchrift Lichnowskys.
Der Diplomat habe erfahren, daß ihre Vorbereitung von dritter
Seite geplant war und Bernſtein gebeten, ſie zu verhindern.
Das weitere erhellt dann aus folgenden Sätzen eines Brie
fes, den Lichnowsky unterm 30. Auguſt 1917 an Bernſtein
richtete. Es heißt da: „Sie hatten mir auf meine Bitte zuge
ſichert, bei Jhren Parteigenoſſen dahin zu wirken, daß ein
Mißbrauch meiner Dentſchrift von dieſer Seite unterbleibt.
Nun höre ich, daß ein Mitglied Jhrer Partei beabſichtigt, die
genannte Aufzeichnung in Tauſenden von Exemplkla-
ren über das ganze Land zu verbreiten. Ein derartiger
Schritt wäre im höchſten Grade bedauerlich. Es würde
nicht nur mich in meiner Eigenſchaft als Beamter ernſten Schwie
rigkeiten ausſetzen, ſondern auch im gegenwärtigen Augenblick
eine ſchwere Schädigung vaterländiſcher Jn-
tereſſen bedeuten.“

Bernſtein, der durch ſeinen Artikel offenbar den Fürſten
entlaſten will, erzielt das gerade Gegenteil davon; denn er führtden Bweis, daß ſich Sicnowsty über die reich sſchädi-

gende Wirkung ſeiner Darlegungen nicht im Zweifel
war. Jnſofern wird die Oeffentlichkeit den mißglückten Recht
fertigungsverſuch Bernſteins nur begrüßen können. („L. N. N.“)

er vertreten. Auch der ruſſiſche General Od in z o w, der im Auf Kühlmanns politiſche Abſichtenern trage der Sowjetregi Begräbnis irung Graf Czeruin Awpelſpiel bah teigenommen hatte der Star Unſer Berliner Vertreter ſchreibt uns:

a Zu der geſtern telephoniſch gegebenen Mitteilung, daßKühlmann beabſichtige, ſchon in der nächſten Zeit wieder nach
Berlin zu kommen, um ſich weiter politiſch zu betätigen, kann
ich heute ergänzen, daß es ſich bei dem fraglichen Reichstags
mandat für Kühlmann um den Berliner Wahlkreis
handeln ſoll, den die Fortſchrittler bisher noch nicht vergeben
haben. Die Verhandlungen mit Exzellenz Dernburg, dem
man dieſen Wählkreis angeboten hat, ziehen ſich ſo in die
Länge, daß, falls Dernburg ablehnt, mit der Kandidatur
Kühlmann zu rechnen iſt.

Vom Auslande
Keine engliſch öſterreichiſche Friedensbeſprechungen.

Baſel, 18. Juli. Die „Baſl. Nachr.“ melden: Die eng
liſche Geſandtſchaft in Bern iſt zu der Erklärung
ermächtigt, daß die Behauptung über angebliche engliſch
öſterreichiſche Friedensbe ſprechungen jeder
Begründung entbehrt. Laut der Behauptung ſollte
der öſterreichiſchungariſche Geſandte im Haag ſich angeblich nach
Wien begeben und beſtimmte Vorſchläge mit ſich geführt haben,
die ihm ſowohl von franzöſiſcher, als auch von engliſcher diplo
matiſcher Seite gemacht wurden.

Friedensvermittlung
der Neutralen und des Papſtes

Genf, 18. Juli. Jn der ſchweizer Preſſe erſcheinen römiſche
Telegramme und Jnformationen von neutralen Diplomaten,
die mit Beſtimmtheit von einem Kollektivſchritt der
neutralen Regierungen bei den Kriegführenden an
läßlich des fünften Jahrestages des Kriegsbeginnes ſprechen
und von einer dieſem Schritt prallel laufenden neuen Frie-
densbotſchaft des Papſtes.

Vor ſenſationellen Debatten im öſterreichiſchen Abgeord
netenhaus.

Wien, 18. Juli. Nach der am Donnerstag von der Ob
männerkonferenz des Abgeordnetenhauſes getroffenen Verein
barung ſoll, wie das Wiener k. k. Tel.-Korr.-Büro erfährt, der
tſchechiſche Antrag auf Erhebung der Anklage gegen die
Miniſter am Montag zur Verhandlung gelangen, worauf
am Dienstag die Verhandlung über die dringlichen Anfragen
über die militäriſchen Ereigniſſe folgen ſoll. Der
Miniſterpräſident erklärte, daß die Regierung der Erörterung
von militäriſchen Angelegenheiten n ur zuſtimmen könne,
wenn dies in der Geheimſitzung geſchehe. Weiter wurde
vereinbart, ſämtliche dringlichen Anfragen militäriſcher Natur in
einen von allen Parteien eingebrachten Antrag umzuwandeln.
Jn der Debatte hierüber ſollen alle Parteien zu Worte gelan
gen. Am 26. Juli ſoll die zweite Leſung des Budgetproviſo
riums beginnen.

KolonialkriegerGpende.
Jn den nächſten Wochen finden zum Beſten der amtlich

verwalteten Kolonialkrieger-Spende zwei Opfertage ſtatt. Die
Sammlung gilt einer Heldenſchar, die bisher allzu wenig ge
nannt wurde, obwohl ſie nahezu Uebermenſchliches geleiſtet hat.
In unſeren Kolonien haben deutſche Männer die deutſche Ehr
bis zuletzt verteidigt; auf verlovenen Poſten haben ſie ausge
harrt, da die gewaltige Ueberzahl der Feinde jeden Widerſtand
unmöglich machte. Noch aber ſind von Lettow-Vorbed
und ſeine Truppen unbeſiegt. Jm fernen Afrika kämpfen ſie
unter Schwierigkeiten, die wir uns kaum vorſtellen können. Faſ
ganz auf ſich ſelbſt angewieſen, haben ſie ein tropiſchs Land von
der doppelten Größe Deutſchlands verteidigt: weder die Ente

W

g.Läuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

13] (Nachdruck verboten.)Ja, es mag wohl ſo ſein,“ klang es leiſe zurück. „Vielleicht war
all mein Hoffen und Sehnen eitel Kindertorheit. Und ich würde viel
leicht ohne Schaden darüber hinweggekommen ſein, wenn Du nur
wenigſtens ein Auge gehabt hätteſt für das Schlimmere, das an mir
geſündigt wurde an mir und wohl auch an Lucie.“

„Da bin ich wirklich begierig. Was ſoll das geweſen ſein? Und
wer war der Schuldige.“ t

„Die Menſchen, die Du mir zugeſellt hatteſt, um meine Jugend
zu behüten die Leute, die in Deinem Hauſe verkehrten die
Dienſtboten die ganze Umwelt, in der ich lebte.“

„So? Und was haben ſie Dir getan
„Vergiftet haben ſie mich um die Reinheit meiner Kinder-

ſeele haben ſie mich betrogen die Augen haben ſie mir gewaltſam
geöffnet zu einer Zeit, da ich noch in glücklicher Reinheit hätte vor-
beigehen müſſen an aller Gemeinheit und Erbärmlichkeit des Lebens.
Sie haben mich wiſſend gemacht in einem Alter, wo Wiſſen gleichbe
deutend iſt mit Unheil und Verderben. Sie haben mich aus dem
Paradies meiner Unſchuld hinausgepeitſcht.“

Na na am Ende darfſt Du doch nicht nachträglich andere
dafür verantwortlich machen, daß Du ein frühreifer Junge ge-
weſen biſt.“

„Ja, das iſt es: frühreif. So wie die frühreifen Früchte, die
vor der Zeit abfallen, weil ſie faul und morſch ſind, im innerſten
Kern. Und ich glaube, es wäre doch ſo leicht geweſen, mich davor
zu behüten. Denn ich würde ſicherlich das Gute und Schöne mit der-
ſelben Begierde in mich aufgenommen haben wie das Gegenteil.
Jch hungerte nach Wahrheit und nach Erkenntnis. Darum drängte
ich mich in alle Ritzen nud Spalten, durch die ich meinte, etwas davon
erhaſchen zu können. Niemand hielt mich zurück. Denn was beküm-
merte die bezahlten Hüter im letzten Grunde das Heil meiner jungen
Seele. Jch ſpähte und ich ſah, ich horchte und ich hörte. Aber was

Ludwig Kolmsperger hatte das neben ihm ſtehende Käſtchen
ergriffen und ſich eine Zigarre mit breiter Bauchbinde herausge-
nommen. Langſam, als ſei es ihm nur darum zu tun, ſeinen Sohn
nicht anſehen zu müſſen, hatte er die Spitze abgeſchnitten. Aber er
zündete die Zigarre nicht an, ſondern warf ſie, nachdem er ſie ein
paar Sekunden lang aufmerkſam betrachtet hatte, auf die Platte des
Schreibtiſches.

„Damit wären wir ja wohl bei dem Punkte angelangt, um den
ſich deine „Lieder eines Geächteten“ drehen. Wer ſie lieſt, ſollte
meinen, jedes reiche Haus ſei gleichbedeutend mit einer Laſterhöhle.
Und was Du eben ſagteſt; klang beinahe ebenſo. Es müſſen ſich unter
meinem Dache die merkwürdigſten Dinge abgeſpielt haben, von denen
ich bis jetzt nicht das Geringſte wußte. Oder was ich einſtweilen
noch für das Wahrſcheinlichere halte, die Dinge, die Du geſehen nud
gehört haben willſt, haben erſt in Deiner vorzeitig verdorbenen Seele
dieſe Geſtalt angenommen.“

„Nein, Sie waren ſo, wie ich ſie geſehen habe, und vielleicht
noch ſchlimmer, als ich es in meiner Unerfahrenheit begreifen konnte.
Eine Laſterhöhle? Nein, das iſt unſer Haus wohl nicht, wenigſtens
nicht im plumpſten Sinne des Wortes. Für ein jugendliches Ge
müt aber war es vielleicht etwas viel verderblicheres. Hier habe
ich gelernt zu höhnen, wo ich hätte beten ſollen und zu verachten,
wo ich hätte verehren müſſen. Alles heilige in mir iſt im Peſthauch
des Spottes verdorrt all meine Begeiſterung iſt ertränkt und er-
ſtickk worden in dem Sumpf Eures zyniſchen Materialismus“.

„Biſt Du fertig mit Deiner Verteidigungsrede?“
„Es ſollte keine Rede ſein, Papa und ſo wenig eine Verteidi

gung als eine Anklage. Du haſt eine Erklärung von mir verlangk,
und ich habe verſucht, ſie Dir zu geben.“

„Na ja meinetwegen alſo eine Erklärung. Aber nun ant-
worte mir noch auf eines: Wenn Deine Mutter noch am Leben
wäre, würdeſt Du wohl die Kühnheit gehabt haben, auch ihr ſolche
Dinge zu ſagen?“

Er fuhr zuſammen, denn für einen Moment mußte er allen Ern-
ſtes glauben, plötzlich einen Verrückten vor ſich zu haben. Mit beiden

„Was heißt das? Was gibt es da zu verheimlichen oder zu
verſchweigen? Jch verlange Antwort hörſt Du? Du wirſt ant
worten, wenn Du kein Feigling biſt.“

„Das war ja das Schrecklichſte von allem, daß man mir nicht
einmal das Andenken meiner Mutter als die Vorſtellung von etwas
Reinem und Heiligem gelaſſen hat. Daß man auch ihr Bild be
ſudeln durfte daß man ſie

Er konnte nicht weiter. Seine Rede endete in einem kramp-
figen, hyſteriſchen Weinen. Der Generalkonſul ließ die Hand von
ſeiner Schulter herabgleiten und erhob ſich aus ſeinem Seſſel. Wort
los trat er an das Fenſter und ſtarrte mit verkniffenen Lippen auf
die Straße hinab. Ein paar Minuten verſtrichen. Dann drehte er
ſich kurz um.

„Jch habe Dir Gelegenheit gegeben, Dich auszuſprechen. Du
ſollteſt nicht ſagen dürfen, daß ich Dich wie einen unreifen Jungen
behandelt hätte, obwohl Du in mancher Hinſicht noch nichts anderes
biſt als das. Nun aber genug mit Deklamationen. Jetzt han
delt ſich's darum, was weiter geſchehen ſoll. Daß Du zunächſt aus
Berlin fort mußt, iſt ſelbſtverſtändlich. Am beſten, Du gehſt auf
für ein Jahr auf Reiſen natürlich in einer Begleitung, die ich Dir
ausſuchen werde. Jch habe an England gedacht, weil ſich da am
meiſten lernen läßt. Haſt Du etwas dagegen einzuwenden

„Bemühe Dich nicht um mich, Papal Nach England gehe ich
nicht.

„Was willſt Du damit ſagen: ich ſoll mich nicht um Dich be
mühen?“

Es klang drohend, aber den Jüngling erſchreckte es nicht mehr.
„Jch möchte Dir die Sorge für mich abnehmen möchte ver

ſuchen, mir aus eigener Kraft weiter zu helfen.“
„Biſt Du verrückt geworden? Haſt Du ganz vergeſſen, daß Du

nichts biſt und nichts kannſt Bis jetzt haſt Du nichts anderes fertig
gebracht als aus meiner Taſche zu leben und nicht zu knapp. Jch
habe Dich nicht gefragt, wo Du mit dem Gelde geblieben biſt,
die fünf bis ſechshundert Mark, die Du monatlich verbraucht ha
ja wohl ſchwerlich allein für Zigaretten daraufgegangen ſind. Aber
ich frage Dich, jetzt wovon Du zu leben gedenkſt, wenn Du von mir

ich in dieſem Hauſe ſah und hörte, war Gift. Händen war ſich Wolfgang in das dichte lockige Haar gefahren, und nichts mehr erhältſt
r Seine vorhin beinahe wächſernen Wangen hatten ſich heiß ge ſeine Züge hatten ſich verzerr!. „Jch weiß es noch nicht. Aber ich denke, daß es mir nicht un
rlin14 rötet.: Alle Zaghaftigkeit war von ihm abgefallen. Aber nicht „Frage mich nicht ſo. Vater! Dies wenigſtens laß mich ver möglich ſein wird, was viel tauſend anderen gelingt.“

verbiſſener Trotz oder dreiſte Auflehnung war es, was aus ſeinen ſchließen wenigſtens dies. (Fortſetzung folgt.
Ludwig Kolmsperger neigte ſich vor und legte mit faſt brutalem

Griff ſein Hand auf die magere Schulter ſeines Sohnes,
Worten klang, ſondern tieferſchütternde Wahrhaftigkeit einer tiefen
Schwerzes
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behrungen der Wildnis, noch die Krankheiten des Klimas haben
ie mutlos gemacht. Zuſammen mit ihren treuen Eingeborenen
paben ſie nur glänzende Siege gewonnen, ſondern
auch in hartnäckigem Buſchkrieg um jeden Zoll Boden gerungen,
ind heute noch kämpfen ſie als Sieg er auf portugieſiſcher
Erbe. Selbſt die Feinde ſenken ihr Schwert achtungsvoll vor
ſo viel Heldentum, und der Name des deutſchen Führers gehört
zu den gefeiertſten des ganzen Krieges.

Aber es ſind nicht nur die Angehörigen und Hin-
terbliebenen der Kolonfalkrieger, deren Not gelindert
werden ſoll. Das Sammelergebnis ſoll auch anderen
Kolonialdeutſchen ehe die in den Schutzgebieten
bei Ausbruch des Krieges ihr Hab und Gut verloren haben.
Was deutſcher Fleiß in 3 Jahren rühriger Kolonialwirtſchaft
aufgebaut hatte, iſt ein Raub der Engländer, ihrer weißen und
farbigen Hilfsvölker geworden; zerſtört liegen blühende Pflan
ungen, reiche Farmen, der Stolz unſerer Landsleute, die

Früchte ihver Arbeit.
Und um das Unglückslos unſerer ſchwer heimgeſuchten Brü-

der in Ueberſee zu vollenden, wurden ſie vielfach in eine barba-
riſche Gefangenſchaft fortgetrieben, die vielen von ihnen Leben
und Geſundheit koſtete. Jhnen zu helfen, die Wunden zu heilen,
die der Krieg den wackeren Vorkämpfern in Neu Deutſchland
geſchlagen hat, iſt eine Ehrenpflicht eines jeden Deutſchen.
Nähere Auskunft und Entgegennahme von Spenden erfolgt
durch die Geſchäftsſtelle der Kolonialkrieger-Spende Opfer-
tag Berlin W. 8, Mauerſtraße 45-46.

Aus Stadt und Amgebung
Schützt die Säuglinge.

Von kreisärztlicher Seite geht uns folgendes Mahnwort an die
Mütter mit der Bitte um Veröffentlichung zu:

W i einſetzende Sommerhitze macht es zur ganz beſonderen
Pflicht, Säuglinge, die die natürliche Ernährung er-
hielten, auch in den nächſten 8 Wochen tunlichſt nur an der
Bruſt oder mit vorwiegender Bruſtnahrung zu er-
nähren. Wo künſtliche Ernährung eintreten muß, muß die friſch-
bezogene Milch ſofort in einem ſauberen kalt ausgeſpülten Topf
drei Minuten lang gekocht und ſchnell abgekühlt werden und zwar
dadurch, daß derſelbe Topf, den Jhr mit einem Deckel verſehen
habt, in kaltes Waſſer geſetzt wird. Ein Umgießen iſt erſt kurz vor
dem Gebrauch ſtatthaft! Ein jeder ſollte ſich eine Kühlkiſte herſtellen,
eine einfache Holzküſte genügt, deren Wände und Deckel mit Schichten
von Zeitungspapier benagelt und deren Boden mit Sägeſpähnen
oder Holzwolle, auch Heu oder Laubheu beſtreut iſt. Nun ſetzt man
den Topf mit Milch in einen Eimer kalten Waſſers, der in die Kiſte
kommt und füllt die Kiſte bis zum oberen Rand mit dem Füllmaterial
nach. Wer mehrere Flaſchen hat, füllt dieſe direkt nach dem Kochen
und ſtellt ſie in den Kühleimer, deſſen Waſſer öfters erneuert werden
muß. Der Eimer wird mit einem Deckel zugedeckt, Zeitungspapier in
Schichten darüber gelegt, der Kiſtendeckel geſchloſſen. Jn der heißen
Zeit lieber weniger Nahrung, wie zuviel! Nicht mehr wie fünfmal
am Tage, regelmäßige Pauſen! Auch in überhitzte Räume ſtellt
r Säuglinge nicht! Gebt keinen Zuerſchnuller, in Sommermona-
en zumal nicht! Gebt dem Kind Strampelfreiheit! Eine leichte
dünne Decke genügt! Schützt Eure Kinder von Fliegen, indem Jhr
einen leichten Schleier über das mit Holzwolle, nicht mit Federkiſſen
ausgelegte Bett legt! Stellt die Kinder nie, beſonders jetzt nicht, in
die heiße, feuchte Küchel Das beſte, kühlſte und dabei häufig ge-
lüfteſte Zimmer iſt das geeignetſte, wenn nicht ein ſchattiges Plätzchen

im Freien zu haben iſt! Badet Eure Kinder täglich einmal!
Gute Nahrung, Sauberkeit und friſche Luft ſind ein dringendes Er
ordernis zum Gedeihen des Kindes. Ein einmaliger Fehler rächt
ch r ſchon bei leichten Erkrankungen ſollt Jhr um rechtzeitigen

tlichen Rat Euch bemühen! Dann werdet Jhr Eure Säuglinge
geſund erhalten und manche ſchlafloſe Nacht Euch erſparen!

e neneu ääe n c e ehee e. S en e ne
Ueber die Ausſichten der neuen Ernte

erfahren wir im Landwirtſchaftsminiſterium: Nach den Berichten der
Provinzialverwaltungen iſt die Ernteausſicht für Preußen durchweg
gut. Wenn keine zu erheblichen Wettereinflüſſe noch eintreten, wird
die Körnerernte das Mittel des Vorjahres übertreffen, die Kartoffeln
ſtehen überall gut. Jn einzelnen Provinzen verſpricht die diesjährige
Ernte die beſte des Krieges zu werden. Es ift in Ausſicht genommen,
unter dieſen Umſtänden die Brot und Kartoffelmengen!
bereits von Mitte Auguſt zu erhöhen und für den Ausfall an
Fleiſch in den fleiſchloſen Wochen Erſatzmittel zu bewilligen. Auch
aus dem übrigen Deutſchland lauten die Berichte über den voraus-
ſichtlichen Ernteausfall günſtig. Jn den beſetzten Gebieten, in Bel
gien und im Oſten iſt ebenfalls mit guter Ernte zu rechnen.

Bezugsſcheine für Oberkleidung
dürfen nach einer neuen Verfügung der Reichsbekleidungs-
ſt el le für dieſelbe zu verſorgende Perſon vom 1. Auguſt 1918 bis
31. Juli 1919 nur erteilt werden bis zu zwei Gegenſtänden
derſelben Art. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. Auguſt
1918 in Kraft.

Durchführung weiterer Schnellzüge.
Vom Mittwoch, den 17. Juli d. J. ab, ſind folgende

Schnellzüge neu eingelegt: D 207 Frankfurt ab 9,27 Uhr nach
mittags, Erfurt ab 3,15 Uhr vorm., Berlin (Anhb.) an 8,15 Uhr vorm.
D 8 von Halle bis Eiſenach (von Berlin bis Halle verkehrt er bereits),
Berlin (Anhb.) ab 4,24 Uhr nachm., Halle ab 7,37 Uhr, Erfurt ab
10,28 Uhr, Eiſenach an 11,45 Uhr nachm. Ferner ab Donnerstag, den
18. Juli D 98 Bebra ab 12,01 Uhr nachm., Frankfurt a. M. an 3,42
Uhr nachm. Hierdurch wird in Bebra ein unmittelbarer Anſchluß
n fend Holner Schnellzug D. 188, Bebra an 11,41 Uhr vorm.,
hergeſtellt.

Die Ferkelpreiſe,
die vor mehreren Wochen eine ungeheure Höhe erreicht hatten, ſind in
letzter Zeit nahezu auf die Hälfte des damaligen Preiſes zurück
gegangen. Es iſt bemerkenswert, daß dieſer Rückgang ohne eine
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen eingetreten iſt. Das natürliche Geſetz
der Preisregelung durch Angebot und Nachfrage hat bewirkt, daß
infolge der hohen Preiſe eine erhöhte Produktion Platz griff, die ohne
behördliches Zutun dieſen Preisrückgang bewirkte.

Pakete an die deutſchen Kriogsgefangenen in Rußland.
Außer Briefſendungen werden vom 18. Juli ab auch Pakete an

die deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland (Gebiet der ruſſiſchen
föderativen Sowjet-Republik) angenommen. Bei der Unficherheit des
Poſtverkehrs in Rußland und bei dem häufigen Wechſel der Stand-
orte der Kriegsgefangenen empfiehlt ſich jedoch, von dieſer Verſand
gelegenheit nur Gebrauch zu machen, wenn im einzelnen Falle mit der
richtigen Ueberkunft ſicher gerechnet werden kann.

2 2Gerichiszeitung
Vöſer Dummerjungenſtreich.

Naumburg, 19. Juli. Ein böſer Dummerjungenſtreich hat dem
15jährigen Obertertianer Paul Fuß aus Roßbach ein Jahr Ge-
fäng nis eingebrocht Als Schüler des Realgymnaſiums in
Weißenfels war er täglich mit der Grubenbahn dorthin und zurück
gefahren. Am 15. März hatte er, wie ſchon öfters vorher, den Zug
verpaßt, ſo daß er zu Fuß nach Hauſe mußte. Jn der Nähe von
Reichardswerben hatte er aus Aerger darüber eine eingliedrige Acker-
walze auf das Geleiſe gerollt. Der Zug war davon entgleiſt und ein
erheblicher Materialſchaden entſtanden. Wegen vorſätzlicher Gefähr-
dung eines Eiſenbahntransportes iſt von der Strafkammer des hie-
ſigen Landgerichts auf die geringſt zuläſſige Strafe von einem Jahr
Gefängnis erkannt worden

Ein Geheimſchlächterei-Prozeß.

Dresden, 19. Juli. Mit der Geheimſchlächterei in Leubnitz-Neu-
oſtrau beſchäftigte ſich das Königliche Landgericht zu Dresden in ſei-
ner Sitzung. Angeklagt waren der Pferdehändler Guſtav Hornnuff
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in Dresden der Viehhändler und Reinhold Renrywig
und der Ziegelmeiſter Eduard Scheffler in Leubnitz-Neuoſtrau.
Renkewitz kaufte in der Zeit vom Januar bis April d. J. in Berbis
dorf, Wilsdorf, Klotzſche uſw. einen Ochſen, eine Kuh und 4 Kälber
die von Hornuff 2 rund 3000 Mk. angekauft und in der Ziegelebei Scheffler geſchlachtet wurden, der auch den Verkauf des gehe

an zwei größere Gaſtwirtſchaften in Dresden übernahm. Scheffler
ließ ſich für das Pfund Fleiſch durchſchnittlich 6 Mk. bezahlen. Außer
dem deckten die Angeklagten auch ihren eigenen Bedarf aus der Ge
heimſchlächterei. Die Angeklagten gaben an, daß ihnen eine Gewinn
ſucht ferngelegen habe. Hornuff erhielt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
und 8320 Mk. Geldſtrafe oder weitere 2 Jahre Gefängnis, Renkewitz
6 Monate Gefängnis und 1200 Mk. Geldſtrafe oder weitere 120 Tage
Gefängnis und Scheffler 9 Monate Gefängnis und 660 Mk. Geld
ſtrafe oder weitere 66 Tage Gefängnis

Volkswirtſchaft Handel Verkehr.
WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Geſellſchaft.

Die Hauptverſammlung der Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen
Akt.-Geſ., die am Donnerstag in Halle ſtattfand, brachte gegenüber
den Generalverſammlungen der letzten Jahre eine Ueberraſchung:
ſämtliche Beſchlüſſe wurden einſtimmig und wider
ſpruchslos gefaßt. Es waren in der Verſammlung 36 Aktionäre mit
einem Kapital von 12561 500 Mk. Kapital vertreten. Herr Geh.
Rat Dr. Beutler-Dresden leitete die Verhandlung. Ein Aktionär
führte aus, es ſeien in der Preſſe über den Prozeß, der ſich aus dem
Kohlenlieferungsvertrag mit der Kurſächſiſchen Braunkohlen-, Gas
und Kraft«G. m. b. H. entwickelt habe, Nachrichten gelangt, die kein
ſicheres Vild vom Stande der Sache geben. Bei der Höhe des Ob
jekts aber erſcheine es nicht unwichtig, zu wiſſen, auf wieviel ſich denn
die Prozeßkoſten für alle drei Jnſtanzen für die unterliegende Parkei
belaufen haben. Es kämen doch einige Millionen Koſten heraus.
Als dann darauf die Punkte 1 und 2: Vorlegung der Bilanz, der
Gewinn und Verluſt- Rechnung ſowie der Berichte des Vorſtandes
und Aufſichtsrates und Genehmigung der Bilanz ſowie Verteilung
des Reingewinns abgeſtimmt wurden, ſtimmte auch dieſer Aktionär
wie alle drei übrigen mit ja. Die Genehmigung erfolgte alſo ein-
ftimmig.

Literariſches
Wie jede Familie im Eigenhauſe billiger als zu Miete wohnen kann.

Unter dieſem Titel erſchien ſoeben als Jubiläums ausgabe das
106. Tauſend eines Buches von hervorragender ſozialer Bedeutung
für jede Familie. Heute gehen ungeheure wirtſchaftliche und ethniſche
Werte in den großen Mietskaſernen verloren Die Familien zahlen
in 20—-25 Jahren an Miete ſoviel oder noch mehr, als ſie nölig
hätten, um den Beſitz eines Eigenhauſes zu amortiſieren, ihn ſchulden
frei zu erwerben. Das uns jetzt in doppeltem Umfange vorliegende
Werk hat ſchon über 90 000 Familien wertvolle Anregungen geben
können, wie man zum Beſitz eines Eigenhauſes gelangt, Baukapita
und Hypotheken beſchafft, wie man zweckmäßig und beſonders billig
bauen kann, Rentabilität des eigenen Hauſes erreicht, welche Vorteile
gute haustechniſche Ratſchläge bringen, welche Heizungsart für das
Eigenhaus die beſte iſt und wie ein Hausgarten den Hauszins mit
aufbringen hilft. Jede Familie erkennt im Sommer, auf der Er
holungsreiſe uſw. doppelt den Wert des Wohnens im eigenen Hauſe
und jede Familie hat ſicher den Wunſch, die Mieiswohnung bald mit
dem Eigenheim nebſt Garten zu vertauſchen. Das Werk iſt im bekann-
ten Heimkulturverlag Weſtdeutſche Verlagsgeſellſchaft in Wiesbaden
erſchienen, iſt 176 Seiten ſtark mit 230 Plänen und Abbildungen von
Muſten däuſern mit Angabe der Baukoſten unſw. und koſtet kartoniert
nur 3 Mk. (P. xto 20 Pf.), für Mitglieder der Geſellſchaft für Heim
kultur e. V. Sitz Wiesbaden) die für 16 Mk. Jahresbeilrao die
Kunſtzuſchrift „Heimkultur“ und vier gebundene Heimkulturbücher in
Geſamtwerte don 24 Mk. erhalten, wird dieſes Werk als Ferien,
gabe koſtenlos geliefert. Wer ſich für die Heimkulturbeſtrebungen in
tereſſiert, laſſe ſich die Vereinsdruckſachen aus Wiesbaden kommen.
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Amtliche Anzeigen
Behanntmachnng, betrifft Kleinhandelshöchſtpreis für Milch.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 19.
Oktober 1917 Kreisblatt Nr. 248 wird der Kleinhandels-
höchſtpreis für Milch für den Rmfang des Stadtbezirkes beim
Verkauf durch den Milchhändler oder Milchverkaufsſtelle

für Vollmilch das Liter auf 42 Pfg.
für Butter- und Magermilch auf 20 Pfg.

feſtgeſetzt.

Die Preiserhöhung tritt am 20. Juli in Kraft.
Merſeburg, den 16. Juli 1918.

Der Königliche Landrat.
Z. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Das Verbot der Verfütterung von Neſſelſtengeln wird

nicht genügend beachtet. Es wird erneut anf die Strafbar-
keit aufmerkſam gemacht. Die Neſſeln werden vielfach mit
dem Gras abgemäht. Sofern das nicht zu umgehen iſt, werden
die Beſitzer erſucht, entweder die Neſſeln ſelbſt auszuſuchen,
wo ſie in Horſten geſtanden haben und bei den Vertrauens
leuten oder Sammelſtellen 28, pro Doppelzentner) oder
das Ausleſen durch Schulkinder zu geſtatten.

Auf jeden Fall müſſen die Neſſelſtengel mindeſtens 60
em Höhe) der Faſergewinnung erhalten bleiben.

Wenn irgend möglich, ſind die Neſſeln jetzt noch ſtehen
zu laſſen und iſt gleichzeitig mit Stengeln und Blättern der
reiſe Same durch Abſtreifen zu entfernen.

Die Sammeltätigkeit ſoll auch in den Sommerferien
ſtaltfinden.

Merſeburg, den 16. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und
der Reichsſchuld ſowie Erneuerung der Zinsſcheinbogen.

Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der
Reichsſchuld werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermin
vorangehenden Monats ab bei den Zinsſcheineinlöſungs-
n eingelöſt und bei allen hauptamtlich verwalteten
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aatlichen Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen der Staatseiſen-
nverwaltung, ſowie bei Entrichtung der durch die Gemeinde

zur Hebung gelangenden direkten Staatsſteuern in Zahlung
genommen.

Ermächtigt, aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zins
ſcheine an Zahlungsſtatt ſind die Reichspoftanſtalten.

Durch Vermittelung der Zinsſcheineinlöſungsſtellen
können auch neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merſeburg, den 16. Juli 1918.
Der Königliche Landrat-

9. V.: v. Grone. la

Gottesdienſt AÄnzeigen.
Sonntag, den 21. Juli 1918 (8. n. Trinitatis).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Abends 28 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr
mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Trömel.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jnngfrauen-Verein. Unter-

Altenburg 36.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonntag, den 21. Juli 1918
Früh 6 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.
Sonnabend abends von 5 Uhr an Beichte.

Merseburger Ratskeller.
sonnabend, den 20. Julä:

II. Künstler-Konzert
e ODperetten-Abend

ausgeführt von den bekannten Kräſten.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen I Uhr.
O. Kiessler.

Grützwurſt verkauf.
Sonnabend, den 20. Juli 1918, von 4--7 Uhr.

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr. 701-- 1400
Lehmanu, Dammſtr. Nr. 6 40901-- 65620
Schubert, Burgſtr. Nr. 16 10201--11300
Staake, Neumarkt Nr. 38 12701--13400

auf Nr. 7 der Grützwurſtkarte.
Verkaufspreis: Pfund 50 Pfennig.
Merſeburg, den 19. Juli 1918.

L.-A. I. 891/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

findet am 20. Juli 1918
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. 2 1701--18001801---19005-4tet r Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
e n

Merſeburg, den 19. Juli 1918.
I. 802/18. Das Rädtiſcho Kehensmittelamt,

prima belgiſche

Pferd e,
ſowie erſtklaſſige

Zuchtſtuten
preiswert bei mir zum Verkauf.

H. B. Kremmer, Merseburg.

ſowie große Poſten Kümmel-
panzen (beſte Pflanzzeit
in Roggen und Wintergerſte)
verkauft

Ewald Fleiſchhaner, Lügen.
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Eratklaesiges Spezialgesohätt
türStrumptfwaren u. Triootagen

Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Achtumngr?
Zur bevorſtehenden Deck-

periode verkaufe wegen Blut-
wechſel einen 1 Jahr alten

Ziegenbockh
Saanenſchlag. Derſelbe iſt im
Herbſt 1917 angekört und prä-
miiert, Farbe: weiß.

Haring, Schäfer,
Niederwünſch.

u
in der Nähe der Clobicauer- Felix M5bi nes

t k d. chte 2r heuer 1 Roßßſchlächterei,
an die Geſchäftsſt. d. Bl. erbeten. Tiefer Keller Nr. I.

30 000 ba Mbbliertes zinmer
ganz oder geteilt, vom 15. u vermieten
Oktober oder 1. November zuverleihen. Von wem? ſagt Halleſche Straße 105.

Erfahrenes, ſauberesdie Geſchäfſtsſtelle d. Blattes.

Scharfen Bauſandd Mädchen
für Küche u. Haus bei gutemhaben noch billig abzugeben
Lohn zum 1. Auguſt d. Js. geGross K Co., fucht. erfragen in der Exp.

G. m. b. H. dieſes Blattes
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